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fortgesetzt haben, Ih.,2S<Ö0Q KnsatztageÄ würden 
über- 135.O0Ö Einsätestünden geleistet, bei Krankheit, 
Spitalsaufenthalt, Todesfall oder Unfall der Besit-, 
zersleute. Das MutHierhilfswerk der Familienhelfe-
Tinnen, die heuer ihr 25jähriges JubiKum gefeiert 
haben, ist eine Großtat der Menschlichkeit gerade 
im ländlichen'Raum auf diesem Gebiet. Ich möchte-
bei dieser Gelegenheit gerade auch denen, die sich 
für dieses Werk verdient gemacht haben, meinen 
herzlichen Dank sagen. Ich glaube, daß es uns an­
steht, weil die Bäuerinnen diese Hilfe am nötigsten 
brauchen, aber Gott sei Dank auch überall sonst 
im ländlichen Raum durch dieses Werk echte Hilfe 
den berufstätigen Frauen, ob sie nun am Bauern­
hof oder außer Haus berufstätig sind, zuteil gewor­
den ist. (Allgemeiner Beifall.) 

Mit diesem Agrarbudget, es beträgt insgesamt 547 
Millionen Schilling, tragen wir — wie in allen frü­
heren Jahren — entscheidend zur Förderung der 
Weiterentwicklung unserer steirischen Land- und 
Forstwirtschaft bei. Wir tun es in der Gewißheit, 
glaube ich — und zwar wirklich alle Damen und 
Herren des Hohen Hauses —, Impulse und Hilfe­
stellung zu geben, für den Fleiß und für die Kraft 
der steirischen Bauern und Bäuerinnen, vor allem 
der Bauernjugend unseres Landes. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Präsident: Wir kommen nun zum zweiten Teil der 
Gruppe 7 Fremdenverkehr. Zu Wort gemeldet hat 
sich der Herr Abgeordnete Lind. Ich erteile es ihm. 

Abg. Lind: Herr Präsident! Hohes Haus! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Ich habe mich heute schon einmal als Vertreter 
einer Region, die wirtschaftlich schwer zu kämpfen 
hat, zu Wort gemeldet. Wenn ich mich nun zu Wort 
melde, dann mache ich es mit größer Freude, denn 
gerade der Fremdenverkehr hat für die Oststeier­
mark eine besondere Bedeutung, aber nicht nur für 
die Oststeiermark, sondern für das ganze Land. Ich 
glaube, daß gerade auf dem Sektor des Fremden­
verkehrs noch viele Fortschritte zu verzeichnen sind 
und.daß gerade bei uns im öststeirischen Raum der 
Inländerfremdenverkehr besonders in den Vorder­
grund' gestellt werden muß. Es ist in erster Linie 
der Wiener, der die Oststeiermark besucht. Der Wan­
del in der Einstellung der Menschen zum Reisen, 
zum Ferienmachen war von jeher Ausdruck und 
Folge gesamtgesellschaftlicher Struktur und Bewußt­
seinsänderungen. -

Hier zeichnen sich nun in neuester Zeit tief­
greifende Veränderungen, ab, die auch den Touris­
mus der Zukunft grundlegend umgestalten werden.-
Es lassen sich, vor allem beobachten eine Abkehr 
von der Uherhetonung, ökonomischer Werte*, eine 
relative Abwertung der Wirtschaft im Verhältnis zu 
anderen Lebens- und Interessensbefeichen, ein zu­
nehmendes; Verständnis A r inin^siielle, W^irte, 
Gesundheit, Üniwelt,- Matür, Wissen-und Bildung, 
ein wachsender Widerstand gegen die, lotale An­
onymisierung in im,Masse, ein stärfceres-IJhahhän-
gigkeitsstreben, verbünden mit der Befreiung von 
gewissen gesellsehaftiiehen .Normen üttd Zwängen. 

Bezüghsh desf IrettdeirveTkehrs werden diese 
Waadlungen zu, einer Abkehr vom anonymen Mas­

sentourismus, vom programmierten touristischen 
Grappenvefhalteii, vom touristischen Prestigekön-
sum, von der problemlosen und leicht manipulier­
baren Konsumfreude führen. 

Das Erlebnismotiv wird wieder • zunehmend in 
ursprünglicher Weise iii den Vordergrund gerückt. 
Das Authentische, Ursprüngliche und Unverdorbene 
wird wieder entdeckt. Der Trend zurück zur Natur 
ist nicht nur eine vorübergehende nostalgisch ge­
färbte Welle. Allein der Individualtourismus er­
möglicht es uns, etile diese Aspirationen zu befriedi­
gen und individuelle Selbstverwirklichung auch im 
Urlaub gerade hier zu gewährleisten. Ihm gehört 
die Zukunft. Die Entwicklung wird vom fremdge­
steuerten über den erfahrenen zum aufgeklärten 
Tourismus führen. Der Aufbau der neuangedeute­
ten Reisekultur wird schnelle Fortsehritte machen. 

Diese Beurteilung und der Wunsch, Zukünftiges 
auszuleuchten, veranlaßt, diese Konsequenzen für 
die Fremdenverkehrswirtschaft zu ziehen. Und zwar 
Qualitätswettbewerb statt nur Preiswettbewerb, 
Preisdisziplin und' Preistransparenz, verstärkte Ko­
operation im Rahmen privatwirtschaftlicher Anstren­
gungen zwischenbetrieblich und überbetrieblich, 
zwischen Privatwirtschaft, den Gemeinden und dem 
Staat, Ausbau der arbeitsmarktlicheii Konkurrenz­
fähigkeit der touristischen Berufe, permanente An-

' strengungen zur Erhaltung der Qualität der Erho­
lungslandschaften, Stabilisierung statt Expansion. 
Diese Erkenntnisse sollen uns nicht nur mahnen, 
sondern auch dazu veranlassen, danach zu handeln. 

Bei der Betrachtung des Fremdenverkehrs 1975/76 
zeigt sich neuerdings, daß große Zuwachsraten nicht 
mehr zu erzielen sind. Auf der einen Seite eine 
befriedigende Wintersaison, auf der anderen Seite 
eine Stagnation im Sommer. Im Winter verzeich­
nen wir ein Plus von 2 Prozent und im Sommer ein 
Minus von 2 Prozent. Erfreulich hat der Ausländer­
fremdenverkehr im Winterhalbjahr neuerdings zu­
genommen, während im Sommer der Inländerfrem­
denverkehr seine Stellung halten konnte. 

Wenn wir Vergleiche zu den OECD-Ländern; 
anstellen, so müssen wir feststellen, daß eigentlich 
der Rückgang mit 4,4 Prozent in den OECD-Ländern 
groß ist im Verhältnis zum Rückgang bei uns, bei 
uns ist eigentlich kaum ein Rückgang zu verzeich­
nen. Wir blicken daher voll Freude in die Zukunft 
in bezug auf den Fremdenverkehr. Sowohl-für den 
Winter, aber hoch, inehr für den Sommer wirkte sich 
die ungünstige Wetterlage spürbar aus. Sicherlich 
gibt es auch eine Reihe von Faktoren, welche auf 
die. Frequenzergebnisse einwirken, die in der Fi­
nanz—und Wirtschaftspolitik unserer Besucherstaar­
ten, aber auch unseres eigenen Landes gelegen sein 
mögen: 'Jedenfalls, ein Trend, der dem Fremdenver­
kehr die Chance nimmt, ist nicht zü~ verzeichnen. 

Es gibt Orte mit ganz bedeutenden Steigerungen, 
Sehr häufig w®&' 10 bis -~M Prozent. Für die Fralge 
nach den Ursachen gilt nach wie vor der Grundsatz, 
wer nicht wirbt, stirbt, In dieser Hmsicht,verzeich­
nen wir zahlreiche Mehrbüehungen bei Orten,'die 
fachkundige und zielfühiende Werbemaßnahmen er-
grjffen.i^aben. , . - ,- .- ' -.' r 
. Nun zu aneinem eigenen Thema. Fremderaäerkehf 

und Gemeinden, profitieren sicher am Frenrdenver-
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kehr, sie haben auch aus dem Fremdenverkehr be­
deutsame Einnahmen. Das soll .aber nicht heißen, 
daß die Gemeinden diese Einnahmen für sich und 
ihre ureigensten Aufgaben verwenden sollen, son­
dern in erster Linie für die Förderung des Fremden­
verkehrs, denn auch der Fremdenverkehr gehört zu 
den Pflichtaufgaben der Gemeinden. Hier können 
ganz besonders die Bürgermeister Einfluß nehmen 
bei der Erstellung des Entwicklungskonzeptes, bei 
der Raumplanung, bei der Raumordnung, bei der 
Baugesinnung, Schaffung von Ruhezentren, Abgren­
zung zwischen Industrie- und Erholungsraum — bei 
der Baugesinnung steirisch bauen mit steirischen 
Baumaterialien, vor allem auch mit Holz, sicher 
modern bauen —, bei der Infrastruktur — eigent­
lich kein schönes Wort, sondern die Verbesserung 
der Straßenverhältnisse —, beim Ausbau der Wege, 
der Wasserversorgung und der Kanalisation. Das 
sind in erster Linie Maßnahmen, die unbedingt die 
Aufwertung und die weitere Belebung des Fremden­
verkehrs erforderlich machen. Der Umweltschutz, 
so sehr man von ihm spricht, er steht auch hier im 
Vordergrund. Die Reinhaltung der Umwelt, die 
Lärmbekämpfung, aber auch die Gesundheitsvor­
sorge. Die Gemeinden haben die Verpflichtung, die 
Wirtschaft, insbesondere die Zimmervermieter, zu 
unterstützen, aber vor allen Dingen auch die Zu­
sammenarbeit mit den Kammern und allen Institu­
tionen, die für den Fremdenverkehr förderlich sind, 
herzustellen. 

Eine ganz besondere Sache ist die Schaffung von 
Freizeitzentren, von Kultur- und. Sportanlagen, 
Mehrzweckhallen, Bädern, Tennisplätzen, Winter­
sportanlagen. Es sei aber ganz besonders betont, 
daß nicht jeder Ort seine Schwimmhalle haben 
kann und jeder Ort eine Tennishalle, nicht an jedem 
Berg kann ein Schilift sein. Hier soll großräumig 
zusammengearbeitet werden. Siehe das Beispiel der 
Oststeiermark: Der Stubenbergsee, der die Nächti-
gungsziffer enorm erhöhte, die Schiliftanlagen am 
Marsenberg in Wenigzeil in St. Jakob, die Schwimm­
halle in Hartberg, also großräumig gedacht. Unsere 
Fremden sind mobil, sie können die verschiedenen 
Erholungsstätten aufsuchen, sie sind nicht an einen 
Ort gebunden. Aber auch Schlechtwettereinrichtun­
gen — es kann nicht immer die Sonne scheinen —, 
eben Mehrzweckhallen, Tennishallen, Büchereien, 
aber auch Kurse verschiedener Art sind erforderlich. 
Der Gast wartet darauf. Er will sich auch während 
des Urlaubes weiterbilden. Die Durchführung von 
Veranstaltungen verschiedener Art, gesellschafts­
politische Veranstaltungen, vor allen Dingen auf 
die Fremden, auf die Gäste abgestimmt, Gemein­
schaftsausflüge, Ehrungen und dergleichen. Eine 
gute Pflege des Gastes soll immer im Vordergrund 
stehen. Vor allen Dingen Verschönerung des Orts­
bildes. Blumenschmuckwettbewerb und derlei Dinge 
sollen den Gast besonders anziehen. 

Die Zusammenarbeit und die besondere Unter­
stützung des Fremdenverkehrsvereines, das muß 
eine Einheit sein: Gemeinde und Fremdenverkehrs­
verein, und hier liegt sehr viel drinnen. 

Die Zuwachsrate im Fremdenverkehr dürfte in 
der nächsten Zeit voraussichtlich doch noch bis zu 
5 Prozent im Jahr betragen. Es ist das zu erwarten. 

Es werden also im Jahr 2000 wahrscheinlich zwei-
bis viermal mehr Touristen als heute in unserem 
Land sein. Was bedeutet dies für die Gemeinden 
in bezug auf die Ausstattung? Neuerliche Anstren­
gungen. 

Aber all diese Anstrengungen könnten die Ge­
meinden nicht unternehmen, wenn nicht immer wie­
der die fruchtbringende und große Unterstützung 
von Seiten des Landes gegeben wäre, von seifen 
der Landesregierung. Es ist an der Spitze dem 
Fremdenverkehrsreferenten mit seinen Mitarbeitern 
im Büro, aber auch Hofrat Gaisbacher mit seinen 
Mitarbeitern ganz besonders zu danken. 

Der Fremdenverkehr ist ein besonderer Devisen-
bringer. Er gleicht das Außenhandelsdefizit weit­
gehend aus. Er bringt uns mehr an Einnahmen als 
beispielsweise die Stahlindustrie. Also, wir kennen 
hier einen ganz gewaltigen wirtschaftlichen Faktor. 
Die Förderung selbst ist ein Multiplikator. Das 
Zusammenwirken zwischen Land und Gemeinden 
ist erforderlich, um weitere Einrichtungen zu schaf­
fen, um noch mehr Gäste zu uns nach Österreich 
zu bringen, aber auch den einheimischen Gast zu 
begeistern, daß er seinen Urlaub bei uns in Öster­
reich verbringt. Es darf hier unter keinen Umstän­
den gespart werden, und der Ideenreichtum der 
Bürgermeister, aller Vertreter der Fremdenverkehrs­
vereine, ist gut genug, um hier nach weiteren 
Wegen zu schreiten, um hier weiteres zu erreichen. 

Der Fremdenverkehr ist auch ein bedeutender 
Arbeitgeber. Viele, viele Arbeitsplätze sind damit 
gesichert. Aber auch die Exportbelebung. Die aus­
ländischen Gäste, die zu uns kommen, kaufen bei 
uns ein und sehen, daß es in Österreich Qualitäts­
waren gibt, die man gerne auch im Ausland dann 
bestellt. Also eine besondere Belebung der Wirt­
schaft. 

Das menschliche Sehnen unserer Mitmenschen 
nach Kontakten und Gastfreundschaft steht immer 
im Vordergrund. Hier zeichnen sich die Steirer ganz 
besonders aus. Auch besonders dazu geeignet für 
die Pflege dieser menschlichen Kontakte ist der 
Urlaub am Bauernhof. Denn auch der Bauer soll 
Anteil haben am Einkommen aus dem Fremdenver­
kehr. Er ist ja der Hüter und Schützer der Natur. 
Er stellt dem Fremden ja die Landschaft zur Ver­
fügung. Hoffentlich wird von Seiten des Finanz­
ministeriums den Bauern nicht wieder der Erfolg 
weggenommen. 

Die Verbesserung des Verkehrsnetzes ist anzu­
streben. Ich habe mich diesbezüglich heute schon 
für den Ausbau der Südautobahn zu Worte gemeldet. 
Auch die Verbesserung der Verkehrsmittel. 

Ich bin schon am Schluß. meiner Ausführungen. 
Ich darf Sie nur bitten, alles daranzusetzen, daß 
für die Förderung des Fremdenverkehrs auch wei­
terhin maßgebliche Mittel zur Verfügung gestellt 
werden und daß alle Aktionen fortgesetzt werden. 
Verbringen auch Sie Ihren Urlaub bei uns in Öster­
reich, denn der Fremdenverkehr ist nach wie vor 
der Motor der Wirtschaft. Erholung und Gesundheit 
sollen immer im Vordergrund stehen. Der Fremden-

• verkehr ist dazu angetan, alle Menschen bei uns 
im Lande glücklich leben zu lassen. Danke für die 
Aufmerksamkeit. (Beifall bei der ÖVP.) 
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Präsident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Laurich. 

Abg. Läürich: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! 

Wenn wir das auslaufende Fremdenverkehrsj'ahr 
betrachten, dann ist die Steiermark,, gemessen an 
den Nächtigungsziffern anderer Bundesländer, ge­
rade noch mit einem blauen Auge davongekommen. 
Es ist aber besorgniserregend und muß uns alle zum 
Nächdenken zwingen, wenn sich der Schilderwald 
„Zimmer frei" nicht nur in den Vor- und Nachsai-
sonen, sondern auch in der Hauptsaison immer mehr 
vergrößert. 

Das geht sicherlich zum Teil auf die wirtschaftli­
chen Auswirkungen der vergangenen Zeit zurück. 
Sicherlich aber auch darauf, daß in den letzten 
Jahren weit über die Nachfrage hinaus Fremden­
betten geschaffen wurden. Die Folge davon ist, daß 
der Auslastungsdurchschnitt in der Steiermark 
31 Prozent beträgt und nur für bestimmte Katego­
rien von Beherbergungsbetrieben etwa 50 Prozent 
erreicht. Vorgestern fand im Ausseerlarid die. Haupt­
versammlung des Regionalverbandes Salzkammer­
gut statt, Und es wurde dort bekanntgegeben, daß 
der Auslastungsdurchschnitt 78 Tage oder, in Pro­
zenten ausgedrückt, rund 22 Prozent beträgt. 

Hier, meine Damen und Herren, stellt sich die 
Frage, bis zu welcher Grenze ein derartiger Zustand 
volkswirtschaftlich überhaupt vertretbar ist und wie 
eine weitere Vermehrung von Fremdenbetten hint-
angehalten werden kann. Der Slogan, daß Qualität 
Vor Quantität Vorrang haben muß, ist sicherlich 
richtig, doch muß dieser Grundsatz auch bei Förde­
rungsmaßnahmen zum Ausdruck kommen. Der öster­
reichische, besonders aber auch der «teirische Frem­
denverkehr wird nur dann international konkur­
renzfähig sein können, wenn wir ein hohes Maß 
an Komfort unseren Gästen, die Erholung suchen, 
bieten können. 

Dazu, meine sehr verehrten Damen und Herren, 
eine Feststellung, Die Sozialistische Landtagsfrak­
tion hat schon vor Jahren einen Antrag eingebracht, 
der eine gesetzliche Basis dafür sein könnte,, wie 
man den Mindeststandard, die Mindestausrüstung 
Von privaten, Betten erreichen könnte und wie man 
dazu mithelfen könnte, den Komfort dieser privaten 
Betten zu verbessern. Es handelt sieh um das Privat­
zimmer-Vermietungsgesetz, das diese Richtlinien be­
inhalten soll. 

Es ist erfreulich, daß auch das Handelsministe­
rium Förderungsmaßnahmen für. den Fremdenver­
kehr im besonderen Maße unterstützt, und ich 
möchte hier einige Aktionen besonders hervorhe­
ben. Ich-darf darauf verweisen, daß die Sonder-
äktion, nämlich die Gewährung von Pramienzut 
Schüssen für Komfortzimmer, aber auch für die 
Verbesserung von Sanitärräumen, auch in-der Stei­
ermark großen Anklang gefunden hat und viele 
Betriebe von dieser Möglichkeit einer Förderung 
Gebrauch gemacht haben. 

Da sich aber in der letzten Zeit auch die Ürläubs-
geWöhhheiten der Gäste dadurch geändert haben, 
daß sie zu jeder Tageszeit warmes Essen haben 
wollen,: hat das Handelsministeriüim auch diesem 

Umstand.Rechnung getragen und hat eine neue Prä-
mienaktion unter dem Titel „Jederzeit" warme 
Küche" beschlössen. Ich bin überzeugt, daß durch 
diese Maßnahme nicht nur den Fremden gedient 
ist, sondern daß auch die Leistungsfähigkeit des 
heimischen Gästgewerbes gehoben werden kann. 
Allerdings muß der Empfänger einer derartigen 
Prämie sich verpflichten,, an dieser Aktion 3 Jahre 
lang teilzunehmen. 

Neu ist aber auch,, daß das Handelsministerium 
die Schlechtwetterbetreuung für die Gäste dadurch 
unterstützt, daß im Rahmen der Aktion „Sport un­
term Dach" gewerbetreibende Gastbetriebe in die 
Lage versetzt werden, für die Schlechtwetterbe­
treuung der Gäste etwas zu tun. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wir 
alle müssen Überlegungen darüber anstellen, wie 
das Urlaubsangebot für unsere Gäste vergrößert 
werden kann. Mehr als bisher muß man dafür Pro­
paganda machen, daß der Hobbyurlaub und der 
Sporturlaub im eigenen Land verbracht werden soll. 
Es geht auch darum, den Familienurlaub durch kin­
derfreundliche Anbote verschiedener Orte zu ver­
stärken. 

Hier haben ebenfalls die Sozialisten wiederholt 
Anträge eingebracht, daß zum Beispiel ein Fremden­
verkehrsförderungsgesetz beschlossen werden möge, 
das mit zum Ziel hat, eine Abrundung der Frem­
denverkehrsanbote der Steiermark zu erreichen. Es 
ist erfreulich, daß in dieser Budgetgruppe ein Re­
solutionsantrag für das südsteirische Grenzland ein­
gebracht wurde. Ein Resolutionsantrag dahinge­
hend, daß ein Fremdenverkehrskonzept für diese 
Region erstellt werden soll. Jeder, der unser stei-
risches Grenzland näher kennt, wird wissen, daß 
viele Gastbetriebe noch nicht einmal den Mindest-
standard, den man für ein derartiges Unternehmen 
fordern müßte, erreicht haben. Wir müssen auch fest-, 
stellen, daß es vielfach an der Fremdenverkehrs­
gesinnung fehlt, und ich möchte hier anregen, daß 
man schon in der Schule damit beginnen soll. So 
könnten Lehrer eventuell Seminare besuchen und 
in Zusammenarbeit mit der Handelskammer oder 
anderen Einrichtungen geschult werden, damit schon 
in der Schule den Kindern eine bessere Fremden­
verkehrsgesinnung beigebracht werden kann. (Un-, 
verständliche Zwischenrufe.) Neigüngsgruppe. 

Zu diesem Resolutionsantrag möchte ich ferner 
sagen, daß dieser selbstverständlich nur ein Teil­
konzept eines gesamtsteirischen Fremdenverkehrs­
förderungsgesetzes sein könnte. Herr Landeshaupt­
mannstellvertreter, gestatten Sie mir dazu eine 
Frage: Gibt es in der Steiermark bereits ein ge-
samtsteirisches Fremdenverkehrskönzept, und gibt 
es auch Pläne, die die Sehwerpunktförderung für 
bereits bestenende Fremden verkehrsregiönen oder 
für Entwicklungsgebiete beinhalten? 

Ich mochte gleich bei dieser Wunschliste bleiben, 
Herr Landeshauptmann. Sie wissen ja, daß soziali­
stische Anträge wiederholt ein steirisches Fremden­
verkehrsgesetz verlangt haben. Sie. haben das-
Thema beim letzten Fremdenverkehrstag angeschnit­
ten und haben dort erklärt, daß der Entwurf eines 
derartigen Gesetzes .einem Gremium zjjj Begutach­
tung vorgelegt wurde. Ich möchte Sie dringend er?-
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suchen, diesen Entwurf auch dem steirischen Land­
tag, also den Mitgliedern des steirischen Landtages, 
zugänglich zu machen, damit wir Gelegenheit haben, 
unsere Vorstellungen für ein Landesfremdenver­
kehrsgesetz entsprechend zu unterbreiten. Herr Lan­
deshauptmannstellvertreter, Sie werden zugeben, 
daß dieser Wunsch keine politische Forderung ist, 
sondern, daß bedeutende Orte mit ihren Fremden­
verkehrsobmännern und Bürgermeistern wiederholt 
diesen Wunsch vorgetragen haben und diese For­
derung geäußert haben. 

Es geht nicht darum, Herr Landeshauptmannstell­
vertreter, wie Sie hier angedeutet haben und wie 
es Vertreter der Handelskammer gesagt haben, daß 
eine neue Steuer eingeführt werden soll, sondern 
es geht letzten Endes darum, daß durch dieses Frem­
denverkehrsgesetz Mittel aufgebracht werden sol­
len, die die örtlichen Vereine, überregionale Ver­
bände, aber auch die Gemeinden, für die.Zwecke 
des Fremdenverkehrs dringend benötigen. Es geht 
doch nicht auf die Dauer an, daß wenige Idealisten 
in einem Ort eine freiwillige Abgabe, die Mittel für 
die Werbung und alle anderen Aufgaben, die der 
Fremdenverkehr erfordert, aufbringen, während an­
dere die Hände in den Schoß legen, wähl aber dann 
direkt oder indirekt vom Fremdenverkehr profitie­
ren. 

Es ist auch nicht gedacht, Herr Landeshauptmann, 
daß durch dieses Fremdenverkehrsgesetz die eige­
nen Leistungen und Bemühungen der örtlichen Ver­
eine oder Fremdenverkehrsregionalverbände sowie 
der Gemeinden oder gar die Eigenintiative der 
Unternehmer unterbunden werden sollten. Hern 
Landeshauptmannstellvertreter, Sie haben im vori­
gen Jahr gesagt, daß ein Fremdenverkehrsgesetz 
eine Fessel sein könnte. Auch das möchte ich ganz 
strikte verneinen. Wir möchten nur haben, daß 
durch das Fremdenverkehrsgesetz klare Richtlinien 
geschaffen werden und daß alle diejenigen, die 
direkt oder indirekt vom Fremdenverkehr leben, 
auch einen entsprechenden Obolus leisten. Es sol­
len auch keineswegs die Entscheidungen der zu­
ständigen Stellen in irgendeiner Weise eingeengt 
oder verhindert werden, sondern dieses Fremden­
verkehrsgesetz soll eine gute Basis für eine gesunde 
Zusammenarbeit aller am Fremdenverkehr interes­
sierten Stellen sein. 

Durch dieses Gesetz und vor allen Dingen durch 
die Mittel, die dadurch aufgebracht werden, sollen 
die Vereine und die Gemeinden in die Lage versetzt 
werden, neue Ideen entwickeln zu können, Vorha­
ben durchführen zu können, die bisher mangels fi­
nanzieller Mittel nicht durchgeführt werden konn­
ten. Ich denke da an die Bemühungen zur Saison-
erstreckung, aber auch daran, daß wir neue Wege 
in bezug auf die Schlechtwetterbetreuung unserer 
Gäste gehen müssen. Sehr verehrter Herr Landes­
hauptmann, ich möchte hier einen Hinweis geben. 
Sie können aus der heutigen Tagespresse entneh­
men, daß man vorgestern bei dieser überregionalen 
Fremdenverkehrstagung im Salzkammergut um we­
nige Groschen gestritten hat, die man als Werbe­
umlage einheben will. Es ist darum gegangen, ob 
man 4 Groschen pro Nächtigung oder 10 Groschen 
pro Nächtigung für das gesamte Salzkammergut 

eben als zusätzlichen Beitrag für Werbezwecke dem 
Gast bzw. Vermieter auferlegen soll. Es ist hier 
noch zu bemerken, daß die Nächtigungsziffer in 
diesem bekannten Fremdenverkehrsgebiet im abge­
laufenen Fremdenverkehrs jähr um rund 200.000 oder 
3,7 Prozent zurückgegangen ist. 

Abschließend eine Feststellung. Ich möchte aus­
drücklich hervorheben, daß viele Fremdenverkehrs­
betriebe den Ausbau und die Verbesserung ihres 
Betriebes nur durch Inanspruchnahme hoher Fremd­
mittel durchführen können. Der Verschuldungsgrad 
in der Fremdenverkehrswirtschaft ist deshalb, ge­
messen an anderen Sparten, überaus hoch. Die Ren­
tabilitätsberechnungen vieler neuer oder umgebau­
ter Betriebe basieren auf einer bestimmten Nächti-
gungszahl oder auf einem bestimmten Umsatz. Wer­
den diese Ziffern durch einen Rückgang der Näch-
tigungsziffern oder durch einen Umsatzrückgang 
nicht erreicht, so ist für manche Betriebe — und 
das sage ich hier in aller Deutlichkeit — eine 
ernste Gefährdung gegeben. So ist der Wunsch ver­
ständlich, daß man zum Beispiel durch eine Ver­
längerung der Laufzeit für fremdenverkehrsför­
dernde Kreditaktionen eine echte Hilfe bieten 
könnte. 

Meine Damen und Herren, im Fremdenverkehr 
sind noch viele Ausbaumöglichkeiten gegeben, und 
es bedarf daher der Zusammenarbeit aller Kräfte. 
Bund, Land, Gemeinden, Fremdenverkehrsvereine; 
alle am Fremdenverkehr Interessierten müssen hier 
mithelfen. 

Die im Haushaltsvoranschlag 1977 für Fremden­
verkehrszwecke vorgesehenen Maßnahmen werden 
mit den Ansätzen einen wichtigen Beitrag für die 
weitere Entwicklung des steirischen Fremdenver­
kehrs leisten können. 

So möchte ich mit dem Dank an alle, die ehren­
amtlich oder beruflich im Fremdenverkehr tätig sind 
und damit unserer heimischen Wirtschaft dienen, 
schließen und ein gutes Fremdenverkehrs]ahr 1977 
wünschen. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Abge­
ordnete Dr. Dorfer. Ich erteile es ihm. 

Abg. Dr. Dorfer: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! 

Bevor ich auf mein eigentliches Thema, Fremden­
verkehr und Wirtschaft, eingehe, muß ich doch eine 
Berichtigung einer Berichtigung eines Zwischenrufes 
vornehmen. Es hat nämlich heute zu Mittag der 
Herr Landeshauptmannstellvertreter Sebastian ge­
meint, die Sozialistische Partei von Singapur ist 
nicht Mitglied der Sozialistischen Internationale. Ich 
weiß, daß das Thema nicht sehr bedeutsam ist, 
aber doch nicht ganz uninteressant. Nun, meine 
Damen und Herren, ich muß zugeben, seit neue­
stem stimmt es. 
. Ich habe mich über einem Mittelsmann nirgend 
amdens als bei idier Parteize'nitrale der SoziaMisitiiisichien 
Partei in dier Löwelsitoaße ÖD Wien erkwudiigrfc und 
dort vom zuistänidligen Referenten erfahrnem können-, 
daß sich dlie Sozialistische Baute! Singapurs vo.r 
kurzem aus. dietr Sozialliistfechen MeraniationiaüJe zu­
rückgezogen hat. Das genaue Datum konnte nicht 
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, lppia^,- . .3^si(^.r ;^Ä^ ^ ^ 1 ^ J ^ ^ J ä ^ ß n .Sie 
i^&^aijsd?esl&n!, --Jie^vllölfefge! -Da^SNbeiiaÄfc.dttr' 
So#aii®tiseheß. foteBniattoniai'e -in" j«opdbn zu. .errei­
chen, wate-leider• .teleippMeh. rÄebt miäglißhy Jeden1* 
, |a% ^aiif i & l e # t 
hauptaans^ellvertretep:;-.-.^^^0 .redait..;Diiie/Se^äÄsp-
sche Partei von Singapur ist HikM aiehf. Mitglied 
der Spzialiisitischien Internationale. Aber est dürfte 
yerständMÄ .sein, dlaß ichMcht gerade den/teteteni 
Stand der Mitgltedeitoewegpng in dier Sozialistischen 
Internationale so ge^pu verfolge. _•-. - • 

Aber, meine Damen \md Heffieny-.der Abgeord­
nete Giiatscb bat an dieser SMIe-hiieir gBlsiagiti, sa­
gen Sie 'mir e in "Land, iöj\dem eine :;Sozäailistascäiie 
Partei undemotoratisch regiert... Mein•;; Zwischenruf 
war: Singapur.: Das, ..meine Damen und Hestren, 
gilt nach. Wie vor. Singapur. mit seiner- Sozialisti­
schen Partei, die' alles eher als' demökraMsdi 'ist, ist 
nach wie vor , eine Schweste^artei ailer anderen 
in der SoziaUsitfechen IiDternationaile, war viele Jahre 
hrndurch Mitglied dier Sozialistischen InteiEnaitionaie, 
hat dort unter, dem Vortsife. des Präsidenten PLtter-
mamn Resolutionen gegen die.- Diktaturen in Grie­
chenland, in Spanien und sonistwo, bitte, ich höre 
nur weniger'von den Diktaturen des Ostens,.und 
ähnliche Resolutionen mitbesehlossen. Nur, weil 
die Weltpresse, vor allem, auch, ;dlie Presse dieser 
genannten Länder, die zweifielLois nicht demokratisch 
regäert werden,- erwidert hat, dlaß das Fehlen- einer 
Demokratie in Singapur mindestens: so arg sei wie 
in Spanien oder•' soinstwo, hat man sieh zurückge­
zogen aus der Internationale. Sie blieb, aber nach 
wie. vor eine SoziaMsliischie Partei, und ich darf fest­
stellen, auch die.. änderen SozdaM^schen Parteien 
haben jene Singapurns niemals ausgeschlossen. Das 
sei .damit klargestellt. (Abg. Zinikanell: „Jetzt gibt 
es nichts mehr zu lachen. Ich.habe gedacht, es,wird 
Wieder gelacht!") 

,..., Jetet, meine Damenxurad Her^e&r.eärbigie.Gedianken 
. zur Fremdienyertehr^itoaticp. Idh glaube,, wjr kön-
nen den Spitzenpolitiikepi; .aller Parteien recht geben.!, 
wenn sie sagen, daß es in'Zeiten der Rezession,—-
oder vor allem -sagen- sie,,es. ins- Zeiten der Rezession 
— bei uns :immer noch' im großenvipd<-gaffuaep bes­
ser geht als in den mei'st§m,:westliÄ«n Wirtschaften, 
was, die. meisten Inditotoren für die Wirtschaifribe-
jtoifit, ob Wirtechaftswacbstum,. Vollbeschäftigung, 
Ar^beiifisMaa^r^^iatio'n. ls- stiinmfcitn) weseni^cheji, 
daß wir jedÄfÄ'S im günsjti'geEefnr Drittel der^wostr 
liehen Länder Magien. Aber) ; meine, Damen; und' 
Kerrien,, das fejntchite. Neues, in jeder Rezessionis-

. phiase -der. Zweien. Republik .war es^Jspr^daß Pster? ' 
. reich imeisten Drittel.lag;,.. _• 

tj.Die,.Äage;;.^.,;W'eiiter,s,.,W4(Bum.f^,da®,sq,^uäd ii'pl' 
Jbpsnioflie, d|esife 3^g&,s!i;cjbi§r' .njjicht gang, b^a^tjjporten. • 

„ . . I l to^w^sent iÄer^ 
.'jfergr| Art v^-^pzialpajtljäj^^ 
SE^Ä^/öl!SÄlW*i* $äöf,. fdäß. .ssise- !C#i p;ojMifecS]Ä:tiÄd 
;Wjtrl.sch)afl|?Ä#jr S|iblH^er^gs3feWÄi=in. ..unssEera 
Jsaj|i^4#K^!i|pÄ:.;Ät|rv^ i s iMi^.^idei ' . 
r^uf w4ir#c$aÄc^&^ 
b j i t 4*psiy|@^iei]);t'w^deit, SO:« 'ĵ ÖaJtfe-'̂ Ä g|M|b(iev 

prflßTispiiiiiPÄH; :k^n^.^aftirgffiiiiidet!}! $|fc ••Ja^öfflii. 

fegörli© säpen,. viellLeüchHj Islt diese So^älpiaTthigfi 
S'äiiaft-elri& Dttöue, zteäiMichie WmwA dless ösitäs^etr-
:chiseben Rauo^ertuaiMSr.ani#Ä,eiiniete wä^ÄaÄc te f t 
.SiiteaÄton. ulpdf. poM!s,äienj f&bijitalpilfciiationp; die 
jaj^Äw'rÄiehi] die uteeljsffie ikfe- &'hit-mch; vg^eiigls 
JDmäöer daaie> rwenmi -int di&r iPoiliiitikiaUeä JesitgietaihBen 
M,. wenn' däe Part&ien niieht mebr zurüek • könnien, 
um ihr Gesiehb zu veiiM'eiien, dmaner dann isif eigent' 
lijch tdiie Spzia%)iaTitaieinschiafit ün den tetzten Jahren 
der letzte Ausweg, gewesen unjd hat eigentlich -faisit 
immeir zu dwchiauis vernÄin^geni.KompTomisiSien gie-
fühirti. leb.' eirwähme ^biei! nur jdie F^sttiehiunigsgie-
schichte des, Arbei1isV'e^aSsuBt|sigesetzie!s iia Jatoe 
19f 3. Ich könnite mir voansiteHen1, ohne Spziaiparitiner-
schaft hätte das nicht so venauntftig; geendet. Ich 
erwähne hier # e heuer .festgefahren gewesenen 
Fronten beji^dleni MafMoiidnuf^gsgeiseteeri,. Wieidter 
waren es die gozi'ailpaiitneE, die dann di& poMtfeiche 
Steboililtät trotodem sichOTgesitellt ha'beni. 

. Fiin: weitener Faktor,, wämim Österreich den mei­
sten wesiBffichieni .LändienD^ >iö Zeiten der RezesBion 
voraus ist, Mleigt isicher to einer; lieliativ gesiundlen 
mitftelstänidischen Struktur uniserer Wirtschaft, die 
nun einmal um vieles flexibler ist als eine nur in­
dustrielle oder nur giroßwirtschaftlicbie Staufctur. Am 
Anbeitsmiarktsiektor ist einideuitiig nachgewiesen, daß 
die vemstaalilichfce Inidusitirie zwar mit Recht- stolz 
darauf sein kann, daß sie keime Arbeitnleihmer ent­
lassen oder kündigetn) mußte, daß man aber umgie-
kehrtjeststetlleni mußte, ,diaß man inlsgesiamt wenäiger 
Arbeitsplätze im) diesem Beliieicb hat,, weil man ebetu 
pnakitisieh auch einen1 Aufnialhmestopp einführen 
mußte, so daß' jalso die Arbeiltspllätze si'ch praktisdi 
liuir iim .geweöbliKiihmitfcelslBndäscheril - Benekh ver­
mehren konmteini. Ich will Sie mit Ziffern nicht be­
lasten. Fest steht, daß 'etwa die Betriebsgrößen! zwi­
schen 20 und 5© Betatohen am meiisteni Arbeitsplatz-
-zugäng!e,a!Uch/iniReaesisi'oinsjahr 19?S,hatten. - • 

Gamz ähnlich ist eis-auf der Gewinmiseite. Die Ge-
wilnne bzw. Defijziite der Großbetriebe, vor affliem der 
verstaätli'chfieni' BieMiebe, läind uns Mntä'öigli'ch 'be^ 
kaniit, und es ist ein Gluck für den Finahzminister, 
daß es noch Täusende kleine und mittlere Betriebe 
•gibt, die dlhm *die iuötiiigreni Gewüoine blfagietöi, so' daß 
'ein WfrtscWafi^aehsturd trotz äilemi noch mögilieh 
islt, daß aUgö auch für den' F^auizmliini'Sitler- ;höth 
etwas abfällt und nicht iriur die Är^eiteplätze ge-
iSi'GhertSsiri/d,, sonldern dtose sogap- vermehrt, werden 
kösninien. ;. '• • . " • • • • ' ' ' 

Qualität des Lebens- schilachthin — uhid' däimit 
koinme -Steh« unÄffieibär 'zum Ereoideinivefjsiehr — 
läßt sich; nun) einmal von .mitflleren BreMebeÄ-'und 
KleÄen^üiÄ-'Wfflecen ;ihi d i r WiMsehaft 
ifichlt treriiüenTi ~Inme|lhallB• cliesel'• «Me&täöiMsichfeu-

.' ' IftiÄc&afch^ VdeiiÄ-Fifeafdenv!'e'rl£''ehr 
;eiMle3lÄhfflEÄ^i|3^,,0a^^ «u'--. 
:•'• IfepB-'iÖaiidelisbjiäaaife S^'-Maaerweise^eft: jfeheif' 

;dejiMläis^EnvSWter4ad^'S^^ 
iferis^deÖziitäte^aBÄ ei|a|ä!ÄSäi>!ä&i 

t ini': Zetitea: des :^ez^sion ^diei'tE^pmdefflyeÄeto 
j a a i ^ s t a f n f iÄ^^Ä .»e r ^ ^ 
expoiitft̂ r'efflde lÄilrtschafl;. Däs^i^andletebiläni^lifeit 

. Ä«83iJS^i l ip^ pS#;Älä|teir.-

gfeßfii i^^^/yW^^^yrnh^s^sssäs^ai' :g.adl©Ä^ ;-te-
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ernsten Halbjahr 1975 war diese Deckung noch'62 Pro­
zent, . 

Diese ZahtaigBibil'aniz-Auisgteichisfunktiofrii des 
Fremdenverkehrs in Rezessicmsfeeifein, meine Darnen 
und Herren, dist die wesentlichste und hedeutemsitle 
EuttikitixMi; unseres Fremdenverkehrs überhaupt, weil, 
wir bedenken müssen, daß -wir einie fclieitae und 
sehr, sehr außenhandelsörientierte Wirtschaft sind 
und daher der Bremdenivefkiebf für uns. lebens­
wichtig ist, wie das mit änderen) Worten schon meine 
Vorredner erwähnt haben. 

Man) müßte daher glauben, daß die österreichische 
Fremdenvea±iehrswiir*schaft von' der. Regierungsseite 
her geradezu verwöhnt unld ümhätscbelt wird, weil 
diese FiremdenveEkehnstwlijdtscbait doch so eine unge­
heure Bedeutung für unsere gesamte VoikswM:-
Schiaft lhat. Leider ist ganz das- Gegenteil der Fall. 
Es hat schon mein Vorredner Lauracli angedeutet, 
daß die Eremdenn^rtoehrswiirtechiaft die Sparte mit 
dem höchsten Verschuldungsgrad 'ini der Wirtschaft 
ist. Wir babeiD eine Menge Familienbetriebe sogar 
im Fremdenverkehr mit Fremdkapitalanteil bis zu 
80 Prozent. 

Der Steuerdruck steigt ständig, und es ist nicht ab­
zusehen, daß sieb diese Entwicklung ändert, obwohl 
die Folge dieses ständfcjietn Steuerctacfosteigens 
eigentlich auch für dam Finanzminister eine negative 
ist. Das. gilt für die Alkoholsteuer genauso wie für 
die Mineralölsteuer. Der Kollege Laidl hat heuibe 
angezogen, daß auch diese trotz höherer Steuer^ 
sätze lim Grunde genommen) für den Finanzmiini-
ster in summa stagnier*. Nun, meine Damen und 
Herren, wenn schon steuerliche Erleichterungen für 
die Zukunft nicht zu 'erwarten sind, weil der Finamz-
mdmister mit seiner sozialistischen SchiuilldeniwiTt-
schaft einfach so weit ist, daß er ja niur mehr von 
der Hand in den Munid lebt. Das ist bestimmt nicht 
polemisch gesagt oder übertrieben. (Heiterkeit1 bei 
der SPÖ.) Er leibt von der Hand im den Mund, meine 
Herren) Soziafetten! 

Fes* steht eines, wenn hier nichts zu erwarten 
ist, das heißt keine Erleichterung, dann gilbt es nur 
einös: Wir techaftsf örderung. Hier darf ich sagen, 
Investilföonsinitativen und EirMchtfungem der Infra­
struktur sind zu fördern, unld wir.können insgesamt 
sagen, daß die Steiermark hier in summa quantita­
tiv wie qualitativ beispielgebend vorangeht. 

Zum Fremdenverkehr noch eines: Die Zukunft 
im Fremdenverkehr scheint trotz geringerer. Kon-
junktiuir0EwaTituinigen 'gut zu sein, weil einfach der 
modertne, in Hekttülk lebende Mensch einen Urlaub 
notwendig hat. Allerdings müssen wir darauf ach­
ten, . daß. immer mehrt Qualität gefördert wird und 
weniger auf Quantität Wert' gelegt wird., 

: Wir haben1 .ziuir Zeit in der Steiermark.' etwa 
100.000« private und gewerbliche Ftemdenlhetten. 
Das ist an sich ZUBD Zeit ein ausreichender Stand, 
denn es ist einie Gefahr gegeben:. Es steht immer 
moch leitnfe. 'sfeukenide Tendenz der 'BettenauBLastainlgi 
eiiner Steigenden: Tendenz de« Bettenfcapaziität ge­
genüber, das be&ßtj daß immer mehr Betten, immer 
wendiger, belegt sind. 

Dazu noch eini Gedanke zum PrfvaMmnTjerver-
mfileturagsgesetz: 'Herr "Landeshäuptaartostelilvedffe-
ter Wegant, Mi'-darf wirklich sehr ensüchen, daß 

mit dieser Geseifizetewonlläge bald ernst gemacht wird. 
Eiin Pilivateirnniervieirnilieitungsigeseltz brauchen) wir, 
wegen der notwendigen Mindestausstättungsricht-
limieni, die es enthalten muß und wegen der not­
wendigen 'saniitäfepoMfeieiilicheta Vorschriften, die auch 
für diesen Sektor kommien müssen. (Abg. lüg. Tu-
rek: „Wehrt er sich so, daß er öffentlich auf gefor­
dert werden muß?") Der Herr Landeshauptmann 
Wegart wird ums ja dazu eine Antwort geben. 
Was der Kollege Lauiiich zu einem. Frerodemver-
kehrsgesete gesagt hat, so wunde ich sehr vorsich­
tig meinen, Illusionen haben wir davon sicher nicht 
zu erwarten, sondern zusätzliche Mehrbelastungen 
der Wirtschaft. Trotzdem darf ich meine private 
Meinung dahärägehend äußern, schaden könnte es 
nicht, denn unsere FnemderKverkehrsiinstiitutionen 
brauchen Geld, um die nötigen InifeMiven für den 
Fremdenverkehr zu setzen. 

Nun, im der Wirtschaftsförderung, Hohes Haus, 
ist die Steiermark, ich möchte sagen, voribildlch für 
ganz Österreich, das ist keine Übertreibung. Ich 
habe nicht nur zu danken dem Fremdemverkehrs-
iiefereniten Landeshauptmianmstellverifcreter Wegiart 
und dem Referenten für die übrige gewerbliche 
Wirtschaftsföirderung, Landesrat Pelitzmann, sondern 
vor allem auch Landeshauptmann Niederl als dem 
Oibmanin der Mehrheitspartei dieses Landes, weil 
er letzten Endes die' Schwerpunkte jedes Budgets 
und jeder WintschaftBifömderung, vor allem des frei­
willigen Rahmens im Budget festsetzt und weil er 
Jahr für Jahr zu erkennen gibt, daß ihm an einem 
Schwerpunkt in der Wirtsichaftsföriderung gelegen 
ist1, weil er weiß, daß es hier letzten Endes um 
Arbeitsplätoe und' damit um MenscbeMschicksale 
geht. 

Der Grundsatz für unsere WMscbaftsförderungi, 
mainie Damen und Herren, muß sein, insgesamt Un­
ternehmerinitiativen zu fördern. Wenn ünterneh-
meriniitiatiiven nicht vorhanden sind, nützen uns 
alte materiellen Mittel überhaupt nichts.. Auch.die 
übrige Wirtschaftsf Örderung ist 'gut in der Steier­
mark, vor allem hat sich sehr gut das Jungunter-
n/ehmer-FÖnderumgsgesetz angelassen; es ist ein Vor­
bild1, darf ich sagen, für ganz Österreich geworden, 
und maoi ist auf Bundesebene dabei, hier — in 
Plagiatfoirm möchte ich sagen' — der Steiermark 
einiges nachzuahmen. Leider, Hohes Haus, sind 
unsere Initiativen für .ein begünstigtes Ansparen 
zwecks Gründung eines selbständigen Unternehmens 
auf Bundesebene bislang auf taube Ohren gestoßen. 
Der Finanizminister und die Bundesregierung haben 
derartige Bemühungen 'bisher zunichte gemacht. 

Zum Mi'ttelstandsförderungsgesetz, das wir näch­
stes Jahr in diesem Hohen'Haus beschließen wer­
den', darf ich nur eine Anmerkung machen, vor 
allem zu seiner Notwendigkeit: Die Zielsetzung 
soll sein, der Ümstrufctordeming der mifitelstäiudi-
schen Wirtschaft Erleichterungen zu geben, damit 
sie sich besser als bisher an die modernen Erfor­
dernisse umstrukturieren kann. Gefördert soll 
nicht nur mit finanziellen Hilfen werden, sondern 
gefördert sollen vor allem alle Ausbildungshilfeh 
und 'alle BeratungshiiMen in der Wirtschaft werden. 
Das Wiütschaftsförderungsinstiitut • in der Handels­
kammer, der Verein für praktische BeMebsberatung, 
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der Gewerbetim'feeimtUifömiHgsweiijeisni, «fer Expartrihg;' 
diex- Lehirlii^suhterisl^^^ die ^ungkkiitef-. 
niehmerfÖBde!iiun.g9geiSeittsGbaft, sie alle beraten und 
unterstützen beileibe nicht nur selbständige Unter­
nehmer, sondern zum giroßereüL Töl_ solche^- die 
es werden wollen oder die als Mitarbeiter in den 
Unteteehmiüngen tätig sind. Denn wesentlich ist, 
daß wir zu jenem flexiblen Unternehmer, Üinfterneh» 
mensieifer und Mitarbeiter komimen, der der.Ent­
wicklung der .Zeit gewachsten ist und die Zeichen 
der Zeit auf dem wirtsdialfcMchen. Sektor erkennt. 

Eine Bemerkung, Hohes Haus, muß ich zur Lkw-
Steuer machen, die, wenn eis nach Verkehirsmihiistier 
Lanc geht, mit 1. Jänner 1978 Wirklichkeit sein 
soll. Das heißt, jeder Lkw ab 7 Tonnen soll je 
Tonne, je Kilometer 25 Groschen jährlich bezahlen» 
was eine, jährliche Gesamtsumme von einer Mil­
liarde Schilling für dem Finiänzroiraister ergieiben 
würde. Verkehrsminiister Lanc meint, das würde 
zum Ausbau des Huckepackverkehrs und der Alpen­
übergänge verwendet werden. Ich,darf erwähnen, 
daß wir solchen Zweckbindungen in verbalen Fest­
stellunigen gegenüber in höchstem Maße1 mißtrauisch 
sind, weil schon die Erhöhung der Mineralölsteuer 
gezeigt hat, daß sie dem Finanzminister zwar 2,3 
Milliarden Ertrag bringt, davon aber 1,7 Milliarden, 
also der alergirößte Teil, nicht für den Bundesstira-
ßenbau verwendet werden, sondern zum Stopfen 
verschiedener anderer Budgetlöeher. 

Diese Lkw-Steuer bringt zweifellös eine beachtliche 
Anheizumg der Inflation, wenn, sie Wirklichkeit 
werden sollte. Sie erhöht die Transportkosten um 
zirka 40 Prozent. Zu zahlen hat diese TuanspOdtko-
steh letzten Endes immer der Konsument. Es wird 
also ein beachtlicher . Inflationsschub die unimittel­
bare Folge sein, eine entsprechende Erhöhung des 
Lebenskostenindex muß geradezu ,eine Folge die­
ser neuen Steuer sein. Und vor allem, was für die 
Steiermark besonder© bedenklich ist, diese Lkw-
Steuer Würde zweifellos schlecht eiis'chliossenie Ent-
wicklungsregiönen benachteiligen, und es würden 
weniger Industrieansiedlungen in diese Regionen ge­
hen, weil nur Lkws die Verkehrsmittel für die Wa­
ren dorthin und zurück sein könneni. 

Eine Gefährdung der Arbeitsplatze im Verkehr 
insgesamt mit fast 17.000 Beschäftigten könnte die 
Folge sein, weil es ja zu einem zusätzlichen Sub-
stanzvertaist dieser BeMieibe kommen würde, ist 
klar, und unbestritten ist, daJ die Gewinner eiaer. 
solchen zusätzlichen Steuer du© Oststeaten sein 
würden, weil nämlich dort staatliche Wettbewerbs>-
vorteile bestehen und die riesigien Speditionera, vor 
allein Bulgariens und anderer Osüändef, danni da® 
Geschäft rnaßhen würden,, weil os*e«reicWBche • Ver­
kehr sfiimen im internationalen Wettbewerb zwängsr 
läufig dann; schon gar .nicht mehr mitfconimen könn­
ten, wobei sie jetzt schön größte 'Schwierigkeiten 
haben. 

Unser Vorschlag ist daher r— und wir: haben 
es ja hier*beantragt, zweifach sogiax — eiinie Be­
grenzung der ̂  aligabenfreden Etofuhf voii Treibstof­
fen mit. 50 Liter,, das ergäbe allein an der Grenze 
inSrÄelfestd jährlich, eine Suamme von mindestens; 
Ä^MSKonenSchffliiigi.. Das geschieht auch ffi. ^ier1 

^ndesrepjiilHk^DMtsjailand und ist. te<lmiscb öhne-

; wfeffiejs(dtaBEhführibat; Es ist 'un.vejnsit!ändlich, daß-
. unsere Triansiitstraßen von ausländischen! ;Lkwi?. zer­

stört werden sollen) ohne daß diese.dasiir einen 
Beitrag .leisten. Bislang ist weder der Vexkehrs-
noch. der FinanHrndnister auf üteerieh VosseMaig ein­
gestiegen. -

Absduließeind), Hohes Haus, nur eine Feststellung 
noch: ©ffenBichitMich können Sozialisten niicht wirt­
schaften. Seit 1970-sind die Steuern in Österreich 
insgesamt um 135 Prozent angestiegen, obwohl die 
Zuwachsrate des nominellen Bruittanationalrxrödukts 
nur 117 Prözentbeitnageni hat seit-«diesem Jahir, also 
zweifeHos eine wesentliche Mehrbesfeeerung. Die 
Lohnisiieüör stieig seit der sozialistischen Regienuings-
zeit zweineinihalbmai so stark wie die Löhne und 
Gehälter selbst, eine Folge der Inflation; und acht­
mal so rasch wie von 1966 bis 197Q. Diei Umsatz­
steuer stieg' von 1966 Ms 1970 um zirka 8 Milliar­
den Schilling), im Prozenten 44 Prozent, von 1973 
bis 1977, also auch wieder vier Jahre soziaMsiische 
Regierung; stieg sie nicht um 8 Milliarden' oder 
44 Prozent, sondern um 35 Milliarden, das sind 
97 Prozent, und der Finanzminister hat trotz aller 
gegenteiligen Beteuerungen im Zusammenhang mit 
der EiMübrunig der Mehrwertsteuer sich 'im ersten 
Mehrwertsteuer jähr ein Köfberlgeid von mindestens 
6 Milliarden Schilling gemacht, das weist er ja 
selbst in seinem Budget und in seinem Rechnungs­
abschluß für 1973> aus. Der Konsument zahlt das 
alles, Kosumenten sind wir alle, und die Belastungs­
lawine, Hohes Haus, läuft weiter. 

Es gibt zurzeit im Bundeisbudget praktisch rnuir 
einen Schwerpunkt, und dieser Schwerpunkt heißt 
Schuldendiehst. Der Schüldendienst im Bundesbudget 
beträgt bereits! 11 Prozent des gesamten) Bundes-
budgets. Täglich zahlen wir 70 Millionen Schilling 
für Tilgung und Verzfasutnfgt. 

Die Bundesschulden haben sich seit 1970 vervier­
facht. Wenn man die Aussagen des Bundeskanzlers 
odler Finanzministers seit 1970 mit ihrem tatsäch­
lichen Handeln und der Entwicklung gerade auf 
diesem Sektor gegenüberstellt, muß man sieh, ge­
linde gesagt als Staatsbürger gefrotzelt fühlen. 
Eine Budgetwahrheit gibt es auf Bundesiebene über­
haupt nicht mehr. Wollte das jemand bestreiten, 
könnte ich Ihnen mit näheren Ziffern durchaus 
dienlich sein. 

Wer ordentlich wirtschaftet, wird bestraft. Das 
haben wir als Land für den nächsteh Finanzaus­
gleich zu befürchten. Eindeutige Aussagen in der 
Richtung hat der Herr Finanzminister schon getrof^ 
fen. Sie standen auch groß zu lesen ift der „Arbei­
terzeitung" in Wien, und ich will sie Ihnen vorent^ 
halten, Weil das sonst zu lange werden würde; 

Zum Abschluß, Hohes Haus, einie Beniejpküng zur 
Fragen die" der Abgeordnete Grätsch in seiner 
Generalrede aufgeworfen hat. Er hat: gemeint, die 
«0Vp* habe keine Ideologie.. Nun, ich wili keine 
Ideölogiedebatte aufwerfen, sonde% hier nur.-zu 
Fragen der Ideologie und Wirtschaft — oder Wirt-

, sciiiaiftsiäeologie "—-: gantz wenige Sätze sagen. Die 
Sozialistische Partei hat entweder? die Ideologie 
der zentralen Wirtsehäfislenkunjg, oder abey sie;ist 
höchst ;däfan. int^ressierti? ^Mj& Up^aÄeitejL.:in 
ide^oc^ichen Fragen .zu schäffeii. Öie SP13' Ädet 
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ständig von Mitbestimmung. Was sie will, ist genau 
das Gegenteil von Mitbestimmung, ist nichts als 
die zentrale Lenkung der Arbeitnehmer genauso' 
wie der Arbeitgeber. Das läßt sich nicht bestreiten, 
weil der Häuser-Entwurf als einstimmige Regie­
rungsvorlage im Parlament gelegen hat, und alle 
Presseorgane dieses Landes, die nicht rein soziali­
stisch waren, sind gegen diesen Häuser-Entwurf 
Sturm gelaufen, weil sie erkannt haben, daß das 
keine Mitbestimmung ist. 

Odler, wenn Grätsch in seiner Generalrede ge* 
meint hat, der AAB i n ' der ÖVP sei ein Links-
überholer, um so ein bisserl den Keil hineinzu­
treiben zu versuchen, so darf ich eines wohl klar 
feststellen: Ein Mehr an Sozialpolitik ist höchstens 
nicht immer praktikabel, aber nie links. Ein Mehr 
an Sozialpolitik ist nie links. Links ist vielmehr, 
wenn der Mensch auch in der Wirtschaft gegängelt 
werden soll, egal ob Arbeitnehmer oder Arbeit­
geber. Und diese Versuche werden von sozialisti­
scher Seite ständig gemacht. Ich will die Beispiele 
nicht aufzählen, die sich in der praktischen Wirt­
schaftspolitik dieser Bundesregierung tun. Denn 
links ist niemals ein quantitatives, sondern immer 
nur ein qualitatives Problem. Ich sage noch ein­
mal, die Sozialistische Partei ist in diesen Fragen 
im höchsten Maße an Begriffsverwirrung interes­
siert. 

Jede Ideologiediskussion muß der ÖVP und kann 
der ÖVP nur recht slein. Wir haben nur eines zu 
wünschen, daß diese Ideologiediskussion mehr an 
die Basis geht. Denn zugegeben, wir haben es tak­
tisch schwerer, weil wir eine pluralistische Partei 
sind, einte Partei aller Berufsgruppen, während die 
Sozialistische Partei im Kern ein monolitischer 
Klasseblock ist mit rein äußerlich liberalem An­
strich durch einige Persönlichkeiten dieser Partei. 
Sicher ist auch, daß Unser Volk die Ideologie der 
Sozialistischen Partlei ablehnt. Uns muß es nur ge­
lingen, in einer sprachlich verständlichen. Ideologie­
diskussion an der Basis, der SPÖ das Fischen im 
Trüben schwieriger zu machen. Es gibt neueste 
Anzeichen, Hohes Haus, daß uns dies früher ge­
lingen wird, als die meisten in diesem Haus viel­
leicht heute noch glauben. Dankeschön. (Beifall bei 
der ÖVP.) 

Dritter Präsident Feldgrill: Zu Wort gemeldet 
hat sich der, Herr Abgeordnete Dr. Strenitz. Ich er­
teile es ihm. ' 

Abg. Dr. Strenitz: Herr Präsident, meine Damen 
und Herren! 

Ich darf ganz kurz ein paar Sätze zu möglichen 
Naherholungsgebieten für die Grazer Bevölkerung 
sagen, und zwar konkret: 

Erstens. Zum Thalersee, der ein wunderschönes 
Naherholungsgebiet wäre: Er ist schnell erreichbar, 
und befindet sich 'in landschaftlich herrlicher Lage. 
Wir alle wissen, daß Aufschließungsmaßhahmen 
notwendig sind, daß es notwendig ist, die Ufer 
zu;sanieren, den See auszubaggern, die Sanitäran­
lagen rings um den See auszubessern. Wir wissen 
genauso, daß die Gemeinde Thal allein nicht in 

der Lage ist, diese Aufwendungen zu tragen, daß 
die Gemeinde Thal aber sehr wohl eine Reihe ent­
sprechender Vorleistungen gesetzt hat, zum Bei­
spiel den Ausbau der Straße, die ja dann dem Land 
übergeben wurde und auch die sonstige Aufschlie­
ßung des Gebietes. Nun hat die Gemeinde Thal 
erfahren müssen, daß es wohl eine ganze Menge 
Broschüren, Studien, Reden gibt zur Frage der 
Naherholungsgebiete, aber daß, wie so oft, auch 
hier offenbar das Geld fehlt. Was ich damit aus­
drücken möchte ist, daß wir niemandem einen See 
neiden, daß wir aber der Meinung sind, daß es 
zumindest ebenso wichtig wäre, schon bestehende, 
natürliche Seen auszubauen, wie neue Seen künst­
lich zu gestalten. 

Als zweiten Punkt ganz kurz und konkret, eben­
falls ein Thema, das nicht unbekannt ist: Im Norden 
von Graz liegt die Weihermühle. Sie ist nicht nur von 
Bedeutung für die dortigen vier Gemeinden Grat­
wein, Rein, Judendorf-Sraßengel, Gratkorn, sondern 
ist auch eine natürliche Badegelegenheit für die 
Bewohner der Stadt Graz, welche die Weihermühle 
über die Schnellstraße in kurzer Zeit erreichen. 
Das Bad unterliegt aber der Gefahr, weil 'der jet­
zige Eigentümer sich mit dem Gedanken trägt, es zu 
verkaufen, der Erholung suchenden Bevölkerung — 
darunter viele hunderte Schichtarbeiter der Firma 
Leykam-Josefstal —• verlorenzugehen. Die vier Ge­
meinden werden nicht allein in der Lage sein, 
dieses Bad anzukaufen und auszugestalten. Ich richte 
daher an dieser Stelle, die dringende Bitte an das 
Land und die zuständigen Referenten, beim An­
kauf und bei der Ausgestaltung dieses Bades be­
hilflich zu sein. 

Schließlich möchte ich darauf hinweisen, daß die 
Schotterseen im Süden von Graz ebenfalls eine 
gute Naherholungsmöglichkeit wären. Wir haben 
einen diesbezüglichen Antrag eingebracht und den 
zuständigen Referenten ersucht, ein Gesamtkonzept 
vorzulegen, welche Möglichkeiten es überhaupt 
gäbe, was die Dinge kosten, in welcher Reihen­
folge man sie am besten in Angriff nehmen müßte. 
Allerdings bezog sich unser Antrag nicht nur auf 
diese Schotterseen, sondern wir meinen die ge­
samten Naherholungsmöglichkeiten für den Bereich 
der Landeshauptstadt Graz. Ich darf diesen Antrag 
hiemit nochmals in aller Form und Bescheidenheit 
in Erinnerung bringen und der Hoffnung Ausi-
druck geben, daß nicht allzuviele Sommer durch die 
steirisdien Lande ziehen, bis diese Wünsche einer 
guten Erledigung zugeführt sind. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Präsident: Zum zweiten Teil der Gruppe 7, Frem­
denverkehr, erteile ich dem Herrn Landeshaupt­
mannstellvertreter Wegart das Schlußwort. 

Landeshauptmannstellvertreter Wegart: Herr 
Präsident, meine Damen und Herren! 

Es ist 17 Uhr und eine Minute. Es'ist unfaßbar, 
daß der Fremdenverkehr zum erstenmal nicht zu 
mitternächtlicher Stunde im Schlußwort an die Reihe 
kommt und fast wäre ich geneigt zu sagen, wäre 
es Mitternacht, dann würde ich versprechen, daß 
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. aseiik ̂ Schlußwort sehr kürz ausfällen wÄEde. Zu-
rnal aber '1er Erhölungsgrad des iffahen : Häusjes 
noch strapazierbar erscheint, bitte Ieh.um Nachsicht, 
wenn-ich doch,, auch in aller Formdavon. Gebrauch, 
maehey •?.daß ich gerade zu dem Referat, das zu 
meinen: Meblingsäüfgäben in der LandesregieEeüng 
gehört, etwas länger spreche. .-..•: 

' Das muß ich auch bei der Gelegenheit bemerken, 
es gibt ja schönere und weniger schöne Aufgaben, 
aber die kann man_ sich ja nicht aussuchen, son­
dern die werden einem zugeteilt, ich wäre ja auch 
bereit gewesen, dem Kollegen Sebastian das Spitals-
raferat abzulösen; er hat es nicht wollen. (Heiterkeit)' 
Also wie gesägt, es-ist ein .-Traumref erat, -das stelle 
ich ausdrücklich fest, ein Traumreferat. (Abg. Ing. 
Turekf „Das ist weniger öffentlichkeitswirksam!") 
Ich beneide- in aller Kollegialität den' -Kollegen 
Bammer, der jetzt zu einer wunderbaren Aufgable 
kommt und von dem ich glaube, daß wir Uns auch 
sehr gut reden werden. Da gibt es gewisse Mög­
lichkeiten, aber das gehört ja nicht zur Beantwor­
tung und zur Frage, die ich jetzt zu behandeln 
habe. 

Meine Damen und Herren, anfangen muß der 
Fremdenverkehrsreferent damit, daß es um Zahlen 
geht. Nicht ums Zahlen^ sondern um Zahlen. Die 
Übernachtungen im Fremdenverkehrs jähr 1975/76 
liegen nun zur Gänze Vor und ich darf bei der 
Gelegenheit mitteilen, daß wir in der Zeit vom 
1. November 197S-bis 31, Oktober 1976 insgesamt 
8,917.000 Übernachtungen erreicht haben, das ist 
ein Minus . von 105.000 Übernachtungen oder 
1,2 Prozent, wobei wir zu unserem — würde ich 
sagen— Bedauern feststellen müssen, daß das Minus 
vor allem im Sommerhalbjahr des heurigen Jahres 
zu suchen ist; Es ist ein schwacher oder überhaupt 
kein Trost, daß davon auch andere und potentere 
Bundesländer betraffeni sind!. 

Es würde jetzt sehr reizvoll sein-, darauf einzu­
gehen, welche Ursachen .es- dafür gibt. Es gibt eine 
Reihe von Ursachen. Der Wettergott hat uns. im 
heurigem August übel mitgespielt. Aber, meine. 
Damen und Herren, nicht: nur das. Bei einer näheren 
Uatgrsuschung dieser Ziffern hat sich nämlich her­
ausgestellt, daß es nicht nur das Wettet war. Zum 
Beispiel durch das innerdeutsche Abkommen kön­
net-jetzt'.viele Bundesbürger, in die DDR fahren, 
m|r liegt, eine Statistik vor, daß im Jähre 197/6 
immerhin nahezu fünf Millionen Bundesbürger ihre 
Verwandten,",in der DDR besucht haben. Das ist 
sicherlich zu Lasten des österreichischen und natur­
gemäß auch des steirlschen Frem.denve;rkehrs ge^ 
gangen;,, Das" i s t eine Ursache," die wir gar nicht 
übc^sehßh^s^Öeri "'..'. ."/_"' _.-, :.'{ •*,"'" \....^';". .," •.. '".','. 

. AÄerj wfeiKnd; |;eh; |da]jbjgr"das,jBflkß- mto ;isafeBr 
wejl--i#if ja- s ^ t - g e r n e j ln,eiPBi ^e^ipmte; iSaüfir 

^terÄiwpisÄ;iÄcfc <&^:Mtöm^^^x^s^mw^^V' 
irj}, le^tejt^Ärizetisft jährHÄec SSfeäciferJteffiÄi-iieäS-
GcifiehoTLdtaüng* von;' acht, / ^ n t Ä d . m M ä m ^ * ^ : 
zeüjft SZU7 vJJz^ieS&en ftättes c Das- ̂ heiÄ - -WM shäbetir 
eiä;ungMiihliÄ:Ä eift;Ntve|tui( 
T U t e Ä * ^ve^ejehs^et^ imseÄtf Kc^kuas 

. und mit Jugoslawien, öder mitSpairiien, meineDaajjßn; 
und, Herren. Apf den Kopf: der BevölkerungumpeV 
reeämet hat Österreich die höchste über^aetttüngska.'-. 
pazität aller europäischen Fremdenverkehrsstaaten. 
Wir sind das^ErerAdenverkehrsland^ummejeinsirait 
Weitem Abstand vor all den gefiärMe&r die ich 
bei dieser Gelegenheit angeführt habe. 

Ich glaube, man muß noch etwas sagen. Es hat 
sich herausgestellt, daß-trotz einer wirtschaftlichen 
Ahschwächung, die unverkennbar war und die uns 
vor allem 1974 und dann in weiterer Folge 1975 
so entscheidend getroffen hat, sich der Fremden-; 
verkehr als außerordentlich stabil erwiesen hat. 
Das ist nämlich auch ein Umstand/ der bisher 
eigentlich in unserer Betrachtung und Beurteilung 
nicht gegolten hat. Man darf doch davon aus!-* 
gehen, wenn die Wirtschaft gder Konjunktur ©ine Tal­
fahrt ansetzt, man darf davon ausgehen, wenn es um^ 
ter Umständen^ sogar Arbeitslosenziffern gibt, und 
ich bitte, man soll nicht übersehen, daß sie immer­
hin in vielen Ländern eine tragische Situation auf­
zeigt, daß dies natürlich auch das Urlaubsverhal­
ten und die Urlaubsmöglichkeiten beeinflußt. Trotz­
dem hat ies sich gezeigt, daß die Menschen bereit 
sind, vieles einzuschränken, daß sie aber in der 
Frage ihrer Ferien, und ihres Urlaubs: zweifelsohne 
nach wie vor ein. Bedürfnis an den Tag legen, 
das uns auch mit Rücksicht auf unsere wirtschaft­
lichen Interessen mit Genugtuung erfüllen kann. 
Ich darf also sagen, von der Tendenz her gesehen 
würde ich trotz dieser^Abschwächuing mit dem Er­
gebnis, zumindest soweit man bei wiirtschäftlichen 
Fragen das Wort Zufriedenheit gebrauchen kann,, 
doch einverstanden sein, immer von der Beurtei­
lung her, wo sind wir vor zehn Jahren, wo wir vor 
fünf Jahren gestanden und wo stehen wir heute. 

Meine Damen und Heiiren, wir haben immerhin 
in der Steiermark innerhalb eines Jahrzehnts unsere 
Übernachtungskapazität nahezu verdreifacht, von. 
drei' Millionen sind wir auf neun Millionen ange­
stiegen. Daseist immerhin auch ein Ergebnis, auf 
das ich zumindest bei dieser Gelegenheit gebüh­
rend hinweisen möchte. Ich darf aber auch die drei 
großen Schwerpunkte nennenv 

Weil immer wieder nach einem, Konzept in der 
heutigen Diskussion gerufen würde, möchte ich 
doch eines bemerken, ohne daß ich langatmig 
darauf 'eingehe, meine Damen und Herren: Äne 
solche Aufgabenstellung kann . nicht dem:" ZufaÄ 
überlassen werden', oder daß uns m der Früh" was 
eintfällt, daß wir sagen, am Nachmittag werden wir 
es machen. Hier geht es um Fragen, nicht hui eines 
Konzeptes.,: auch eines 'Frogramms, aber;'.meine 
Dajnen' rand Hfercen, nicht nur- im; FÄmdewerkehjr, 
aucii^a läilgn übrigen-iBereiehen; ufiseie® Lebensifsfr 
äl%siter Jfewegung und in Fluß, Wenfl wir. ;vJ^*wei;" 
oder drei Jahren, bestimmte Dinge geplant: habed',; 
dann. sjneiken^ Mir, . söe_ schnelle wir "umdenkenis 
wie; ®diheli;:}«#» 
Kcwspaßnädeln; ajeu zu M.entierfen. âb©m,fjD;äSt;t|p4te< 
für alle Äre iche des. Lebens.,Äejijnijii^ibeseiföi&fe; 
mir das.abzi»ehnrea* dem würde idiüsager^iscjsblls 
ää.;:stein leigenesf Schicksal: denken,; Um ^"vwisseäp 
daßr sicteüicÄsim.L^en^s^p3ä®.ei!i; Ä ß t I&ifJaiifei^ 
Lord7Keynes haVellwäl |fesa| |fc^ 
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weil immer von langfristigen Dingen die Rede ist — 
„sind wir alle tot". Das. heißt also mit anderen 
Worten, es geht um die Dinge,' die überschaubar 
sind, es gieht um die Dinge, .die wir in den' Griff 
bekommen und es geht um die Dinge; wo auch 
andere bereit sind,, mitzutun. Es hätte keinen Sinn 
und keinen Zweck, zu sagen, da muß das gemacht 
werden, da muß das gemacht werden. Zum Beispiel 
Fremdenvierkehr läßt sich nicht im Grazer Landhaus 
machen, da. müssen in den Gemeinden jene bereit 
sein einzusteigen,. die diese Aufgabe auch gerne 
machen. 

Wenn der Fremdenverkehr wirtschaftlich ge­
sehen wirklich ein so lukratives Geschäft wäre, dann 
müßte es in diesem Lande von Gastwirten und 
Hoteliers wimmeln, denn dazu gehört viel Liebe, 
dazu gehört viel Überwindung. Da ist nicht die 
Möglichkeit der 5-Tage-Woche und der 40-Stün-
den-Woche, nicht einmal für die Bediensteten, die 
dort tätig sind. Da ist die Arbeit rund um die Uhr 
und rund um die Woche. Das wollen wir auch bei 
der Gelegenheit sagen, sie hat sehr viel Ähnlich­
keit mit der bäuerlichen Arbeit, die herausgefordert 
wird in der 7-Tage-Woche. Sind wir froh, daß es 
noch genügend Leute in diesem Lande gibt, die 
bereit sind, eine solche Herausforderung und eine 
solche Belastung auf sich zu nehmen, meine Damen 
und Herren. Denn es ist sehr schön, wenn wir von 
Zahlen reden, wenn wir reden, was da alles geschieht 
und was da möglich ist. Wieviel persönliches Opfer 
dabei steht und drinnensteckt —, ich muß das sehr 
leidenschaftlich sagen —, das wissen nur diejeni­
gen zu beurteilen, die täglich mit dieser Frage 
konfrontiert sind. Wir nehmen es als selbstver­
ständlich hin, daß wir zu Mittag etwas bekommen, 
am Abend etwas bekommen, in der Nacht etwas be­
kommen, wir nehmen es als selbstverständlich 
hin, daß das alles geregelt ist, aber für den, der 
sich dort zu stellen hat, für den ist das etwas 
anderes. " 

Daher glaube ich also auch, meine Damen und 
Herren, sagen zu dürfen, daß wir allen Grund 
haben, allen jenen in dieslem Lande . sehr, sehr 
dankbar zu sein, die sich auf diesem Gebiet voll 
und ganz einsetzen, die dort ihr täglich Brot suchen, 
die dort ihr Schicksal haben und die sich dort be­
mühen, mit ihrer Arbeit der österreichischen Wirt­
schaft, der steirischen Wirtschaft und vielen anderen 
zu helfen. (Beifall bei der ÖVP.) 

Meine Damen und Herren — ich sage das sehr 
deutlich, ich glaube, diese Ziffer muß man sagen —, 
wenn der gesamtösterreichische Fremdenverkehr im 
Jahre 1976 — jetzt haben wir die Zahlen zur Ver­
fügung — nahezu 15 Millionen gemeldeter- Gäste 
aufzuweisen hatte,- die doppeitle Einwohnerzanl 
Österreichs in einem Jahr, dann mögen Sie ermes­
sen,, welche Bedeutung er hat, nicht nur für die 
Fremdenverkehrswirtsehaft, auch für unsere Voll-
besehäftigungspolitik, auch für ünsiere Währungs­
politik, aülch für unsere Agrarpolitik, auch, für unsere 
Investitionspolitik, für alle die Fragen, die heute in 
einer ^Wirtschaft ineinandergreifen müssen. - Ich 
freue mich, daß das heute von allen Rednern über­
einstimmend festgestellt wurde. 

Wir haben zum:Glück noch eine mittelständische 
Wirtschaftsstrüktur, die uns vor, diesen' Krisen ver-• 
schont hat, die wir in europäischen Ländern fest­
stellen, wo die Strukturen sich wesentlich verscho­
ben und verändert haben. Das ist einer der ent­
scheidenden Gründe dafür, daß wir vor'Einbrüchen 
in größerem Umfange bewahrt geblieben sind/. Ich 
würde hinzufügen, diese mittelständische Struktur 
ist auch, ein Stabilitätsfaktor unserer Gesellschaft, 
meine Damen und Herren, und wir. werden ihn 
dringender brauchen.denn je. 

Wir brauchen auch eine Abkehr gegenüber jedem 
Radikalismus, den wir am wenigsten brauchen 
könnten im Fremdenverkehr und ich stelle es mit 
Genugtuung fest als ein Anhänger der Sozialpart­
nerschaft. Was ist denn auch das Geheimnis des 
österreichischen Fremdenverkehrs, daß man in 
diesem Land keine Streiks, keine Demonstrationen 
erlebt, daß man in diesem Lande, meine Damen 
und Herren, aufgehoben und sicher ist, daß man 
pünktlich alle Dinge bekommt und daß wir das 
als eine Selbstverständlichkeit hinnehmen, ohne 
daß es je so sein müßte. Auch das sage ich in 
diesem Zusammenhang, weil ich der Meinung bin, 
daß es dazugehört. 

Nun, meine Damen und Herren, zu diesen Fest­
stellungen'vielleicht auch ein paar Bemerkungen 
zu unseren Aktionen in den letzten Jahren und zu 
den Dingen, von denen wir glauben, daß sie für 
die weitere Entwicklung so notwendig sind. Da las­
sen Sie mich auch eine grundsätzliche Vorbemer­
kung machen. Ich halte die Frage der weiteren 
wirtschaftlichen Entwicklung eigentlich für das A 
und O all unserer Aufgaben. Da kommt es auf 
eines an, daß die Wettbewerbsfähigkeit, nicht nur 
deir österreichischen Wirtschaft unisono, auch der 
Fremdenverkehrs Wirtschaft in jeder Hinsicht ge­
fördert wird. 

Ohne das Bestehen des Wettbewerbs, und zwar 
gegenüber unseren Konkurrenten in aller Welt, 
würden wir abgehängt sein und es gibt Signale 
dafür — täuschen wir uns nicht darüber hinweg —-, 
daß die Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft, 
auch der Fremdenverkehrswirtschaft, da und dort 
in Frage gestellt ist. Die Folgen, die sich damit 
einstellen würden, von denen können sich nur-
die eine Vorstellung machen, die schon einmal 
in diesem Lande ähnliche Erscheinungen in den 
30er Jahren erlebt haben. 

Meine Damen und Herren, wir leben davon, 
was wir in das Ausland verkaufen, ob direkt oder 
indirekt. Davon leben wir, das ist unser wirtschaft­
licher Erfolg. Ein so. kleines Land ist daher ab­
hängig von so vielen Dingen. Aber wenn auf den 
ausländischen Märkten viele ändere auftreten, dann 
ist es gar keine Frage, daß nur der im Vorder­
grund stehen wird und daß nur dem abgekauft" 
wird, der besser und der billiger anbietet Ohne" diese 
beiden Faktoren kann &T einpacken. "Daher ist es-
gar keine Frage, daß,auch für den Fremdenverkehr 
alle'Voraussetzungen geschaffen Werden müssen,' 
damit diese Wettbewerbsfähigkeit erreicht; wird, 
damit wir besser und billiger verkaufen können, 
damit wir nicht nach dem Grundsatz Quantität, 
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sondern sljhiaiität vorgehen, öTä|£jHsii ibjpsse* anlt 
einem sehr einfachen Wörty luelJtJmlihr .',.&; ällern; 
sondern besser; Das ist, glaube ich, für midi-die 
Maxime und auch für meine^Freunde un4 Mitar­
beiter im steirisehen; Premdmvejrkeht im wahrstem 
Sinne des Wortes vom Dachstein bis zu den Keben-
liängen, die--alle! hier mittun,,, 

Wir haben daher nicht nur unsere Infrastruktur 
ausgebaut, wenn ich von den drei großen Auf­
gabenstellungen des steirisehen Fremdenverkehrs 
reden will, von der Förderung^ von der Kredit­
aktion und von der Werbung. Das sind die drei, wür­
de ich sagen, Heeressäulen, auf denen der steirisehe 
Fremdenverkehr marschiert und mit denen er sich 
»täglich auch auseinanderzusetzen hat. Wenn es die 
Infrastrukturen sind, ob-6s unsere Hallenbäder, 
unsere Freibäder sind, ob es unsere Badeseen sind, 
unsere Tennisplätze, unsere. Freizeitzentren. Da bin 
ich bereits bei einer Beantwortung, die hier ge­
stellt wurde. - ' ' 

Meine Damen und Herren, wir haben in 
den letzten Jahren eine Reihe von Hallenbädern 
gebaut. Neu hinzugekommen sind Märiazell, Murau, 
Bad Aussee und nun jüngst Feldbach. Ich darf aber 
auch zu den Hallenbädern das sagen, was ich am 
Landesfremdenverkehrstag gesagt habe. Wir kön­
nen investieren und die Investitionskosten mitför­
dern, aber niemals wäre es. denkbar, aus Landes­
mitteln die Folgekosten mitzutragen. Das ist nicht 
möglich und nicht denkbar. Wir sagen das auch 
jedem Investor. Wir werden das in Hinkunft 
auch so beibehalten. Es muß daher jeder wissen,, 
was der Betrieb kosten wird. Wir verlangen ohne­
hin sehr kritische Rentabilitätsberechnungen, wir 
verlangen genaue Planungen, und wir schleppen 
das manchmal sehr lange hin, so daß jeder ver­
pflichtet ist, sich auch selber mit der Materie zu 
beschäftigen, damit er spürt: „Hoppla, in der Frage 
muß ich durchziehen, ehe ich Landesmittel in An­
spruch nehmen kann." Aber auch, diese Hallenbä-, 
der sind mit ein Teil des Bestehens der Konkur­
renzfähigkeit und 4er Wettbewerbsfähigkeit. 

Es sind ein paar Projekte im Gänge. Wir werden 
zum Beispiel das' Schotteräbbaugebiet im Iieibnitzer 
Feld in einen großen, vielleicht den, größten künst­
lichen .Badesee der Steiermark verwandeln mit 
einer Wasserfläche von 100, ha und mit etwa 50 ha 
Fiteizeitflache -für alle übrigen Varsorgungsanlägen 
und was wir dazu brauchen. Es ist ein mehrjähriges 
Projekt. Wir haben .bereits die notwendigen Vor­
planungen eingeleitet, die notwendigen Gespräche 
abgeführt und auch, was ich init Dankbarkeit ver> 
merke, die ersten finanziellen Mittel im Landes­
voranschlag -.- 1977 eingesetzt].. Hb verspreche -inic 
vori' diesem P̂ rojeiktv: meiie: j M ^ ^ i ^ i t e e a , 
gerade ^aueh am, Rande der LÄdesh^^^ täd t sieht 
'nur; jediiea Mäherhölungsräum, 'sJHaäeiri ;SettSb#fe 
»ländlich ein ganz nioderhes Äemdenv«Äel^szen--' 
t i p m r ä ^ i n ;memet t 'Ä 
liehe ©adeujamg iiat wie, das , f t t rps-W»&, dag 
daneben sMit. Das 'WFage. ich heute schön; zu,, pro­
phezeien, und vrenn,; Sie nicht bereit: slM* mir das 
%§Z0m%iüßü, i^antesjagejia ein '^ä^ß^-Mjäß-.^f'-' 
Oststeiermark. . -v • . ' : • ' /• 

IÄ:h|feßn (den. Stubenhergsee hingiebaut. Stübete 
Ä t t e ! im ' ikhre 1970 kaum 8000 überh&eh* 

tungen, sechs Jajire später, nämlich, im heiirlgeh 
Jähr,, und: zwar im Sommer,, bat die Gemeinde 
Stubenberg mit diesem See # e IQO.OOOer̂ tfberr 
nachtungsgrenze erreicht,' Eine Verzehnfachung 4er 
Kapazität., 

Das heißt, wir haben eine wirtschaftliehe Auf­
rüstung betrieben, meine Damen und Herren, die 
in nichts einer Aufrüstung, auf dem industriellen 
Sektor nachsteht, im Gegenteil, sogar in vielen Din­
gen diese Dinge überholt hat. 

Es wird sehr oft immer wieder gesagt, ja wo 
kann man das ablesen. Am sichersten kann man 
es ablesen an der Steuerkraftkopfquote, und ich sage 
Ihnen, zugegeben,, daß es ein'Extrembeispiel ist, daß 
etwa im Jahre 1975 die Steuerkraftköpfquüte eineir 
bedeutenden steirisehen Stadt wie Kapfenberg, mit 
einem der, würde ich sagen, bedeutendsten Stahl­
werke, das .es in Mitteleuropa gibt, bei etwa 
4500 Schilling gelegen ist. Die Steuerkraftkopf­
quote der Bergbauern- und Frerndenverkehrsge-
meinde Ramsau hat im gleichen Jahr 1975 6200 
Schilling betragen. 

Meine Damen und Herren, damit ist die Antwort 
gegeben, welche Bedeutung der Fremdenverkehr 
auch für in Gemeinwesen, hat und warum wir uns 
sagen: Dort, wo er sich anbietet und Wo wir die 
Chance besitzen, werden, wir ihn selbstverständlich 
aufrüsten. Wir können ihn nicht überall und in 
jeder Gemeinde aufrüsten, weil es gar nicht wün­
schenswert erschiene. Aber dort, wo er sich an­
bietet, werden wir selbstverständlich so verfah­
ren. 

Wir haben weiters vor, und das war die Frage, 
glaube ich, vom. Herrn Abgeordneten Dr. Strenitz, 
auch im Grazer Feld diese Schottergruben zu Bade­
seen zu gestalten, Es ist hier übrigens bereits ein 
Projekt voll im Gange, von dem ich glaube, daß 
wir es, wenn es halbwegs klappt, bereits im näch­
sten Frühjahr, und zwar in einer Größenordnung 
von 30 ha Wasserfläche, in Betrieb werden nehmen 
können. Hier hat .sich allerdings ein Privater ex­
poniert. Ein Schotterwerksbesitzer, dem ich den Rat 
gegeben habe: „Probieren Sie es; Sie könnten 
hier" -— auch weil er an seine Kinder gedacht hat — 
„sogar selbst ein wMsehäftliches Zentrum, ein Er­
holungszentrum aufbauen, das Bedeutung hat." 
Er ist das voll angegangen. Also auch hier ist 
etwas in' Entwicklung. Damit rekultivieren wir 
auch ein Gebiet, von dem ich glaube, daß wir es 
so rüeht stehenlassien können. Das nächste wäre, daß. 
der Müll hingeschüttet wird, und 4as nächste wäre, 
daß idas eine entsetzliche Gstätten ist. Damit ist 
es rÄüMvieit, und zieh, glaube, daß vßr $üß dein 
richtigen Wege sind. :.• r "•• ' . : . ' 
...Ifuhy ;;Was,4ie,Fj:ag^4e&„ ThalersegsV aMangt, darf 

ieh IhMtecfc dÄsü•• i^ejädes; sjig>erß ;^a<ä|) hjef is!t: 

bier#its die zuständige: FaehabtellUdig- am, Werk,,« Sie 
erärMifet :jgtzt ein: feflgefct, l e hb t o .-r-resi ist;jdäs 
ja ein" privater -Besltzler -r-v wenn die Gemeinde 
Thal :ber$t |st,. in dieser Örage mit uns gateinsain... 
'eÄ»s:; ÄÄle ine l ia ienT JaiÄn ;'zu einer: ElMer^er- ' 
auchikilf 'dem Gehief b^ereit. A b ^ Ä d ^ f ^ e i | J ö e j L : 
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sagen, es wäre nicht denkbar, daß das Land Steier­
mark diesen See kauft oder ihn betreibt, sondern 
das müssen die machen, die dort in der Gemeinde 
über den See verfügen, und er ist zweifelsohne eine 
Attraktion, er gehört nur veredelt und verbessert. 
Wenn wir das Projekt haben — ich hoffe, daß das 
innerhalb der nächsten Monate der Fall sein wird —, 
werden wir die notwendigen Gespräche führen. 

In der Frage der Weihermühle, darf ich Ihnen 

mitteilen, haben wir bereits die notwendigen Ge­
spräche vor allem mit der Frau Bürgermeister 
Zirngast geführt. Obwohl die Weihermühle nicht 
in ihrer Gemeinde liegt - ^ weil das zur Gemeinde 
Eisbach-Rein gehört —, ist sie bereit, in dieser 
Frage etwas zu unternehmen, und ich habe ihr 
auch die Unterstützung des Referates in dieser 
Frage, und zwar auch die finanzielle Unterstützung 
zugesagt, weil ich der Meinung bin, es gehört zum 
Naherholungsraum, und Wir wollen darauf nicht 
verzichten. 

Nun zur Frage weiterer Projekte, wie etwa der 
Ausbau des Kürzentrums Loipersdorf. Meine Damen 
und Herren, hier sind die notwendigen Planungen 
im Gange. Wir hoffen, daß^ wir, wenn alles halb­
wegs klappt, im Frühjahr mit dem Baubeginn ein­
setzen können. Wir werden damit in der Oststeier­
mark in einem Gebiet, das wirtschaftlich aufzurüsten 
ist, zweifelsohne eine neue Attraktion zur Verfü­
gung haben. Ich lege Wert auch auf die Feststel­
lung, gerade auch von hier aus: Das ist keine 
Konkurrenz gegenübler bestehenden Kurorten, weil 
die Möglichkeiten, die wir dort anbeten, keine 
gleichen sind, sondern, ich gebe zu, wir denken 
dabei, bestimmt eine gewisse ausländische Konkur­
renz ein bisslerl zu bekämpfen. Mir wäre es wün­
schenswert, wenn dieselben Fahrzeuge/die wir, zu 
80 Prozent von Steirern bevölkert, nicht weit von 
der Staatsgrenze sehen, sich dann in Loipersdorf 
sehen lasslen würden. Ich glaube, daß das möglich 
sein wird. 

Wir haben weiters in Vorbereitung, meine Damen 
und Herren, den Ausbau des Asthmastollens in 
Oberzeiring. Auch hier sind die finanziellen Vor­
aussetzungen geschaffen. Sie sind auch im Budget 
1977 enthalten. Mit dem Bürgermeister und der Ge­
meinde ist die Gründung einer Gesellschaft abge­
sprochen, und ich glaube; daß wir auch hier eine 
neue Attraktion dem steirischen Fremdenverkehr zur 
Verfügung stellen werden können. 

Im Winterfremdenverkehr geht es um die Frage 
der Abrundung des Angebotes. Ich lege Wert auf 
die Feststellung, daß wir nicht mehr uns danach 
reißen werden, neue Gebiete zu erschließen oder 
weitere Anlagen, sondern nur mehr Anlagen dort, 
wo wir es zur Abrundung unseres Angebotes be­
nötigen. 

Es Werden demnächst in Betrieb genommen ein 
neuer Doppelsesselift, in Aflenz Kurort auf die 
Bürgeralm, übrigens ein traumhaft schönes Projekt, 
und der neue Doppelsessellift auf das Karnock auf 
der Turracherhöhe. 

überlegt haben wir in der letzten Aufsichts­
ratsitzung vor wenigen Tagen auch die Frage einer 
weiteren Erschließung der Planai. Ich würde sagen, 

das ist ein Riesenprojekt, auch im Investionsvolu-
men, aber ich glaube, daß wir bei kritischer Prüfung 
sageri müssen, und. es besteht hier weitgehend Über­
einstimmung,, daß wir in dieser Frage zweifelsohne 
auch die Bettenkapazität in der Dachstein- Tauem-
Region damit auch im Auslastungsfaktor heben kön­
nen. Das ist ein Wunsch, von dem' ich glaube, daß 
er sich mit der weiteren Erschließung der Planai 
treffen wird. 

Meine Damen und Herren, damit darf ich viel­
leicht noch ein Wort sagen zu den Fragen, die von 
Diskussionsteilnlehmern hier angeschnitten wurden. 
Ich bin dem Abgeordneten Bürgermeister Lind sehr 
dankbar, wenn er ein Wort zum oststeirischen 
Fremdenverkehr gesagt hat. Es ist erstaunlich, daß 
die Oststeiermark innerhalb der letzten Jahne im 
Fremdenverkehr einen sehr bedeutsamen Auf­
schwung genommen hat. Wir haben im abgelaufenen 
Fremdenverkehrs jähr in der Oststeiermark die 
2-Millionen-übernachtungsgrenze überschritten. Das 
ist ein Erfolg, von dem ich sagen kann, daß er 
gerade der Oststeiermark auch weitere wichtige 
wirtschaftliche Impulse verliehen hat, und hier zeigt 
sich das auch, obwohl es überwiegend nur ein­
saisonal ist, bitte das zu bedenken. Wir haben 
hier kein Winterangebot, sondern nur im beschei­
denen Umfange, es ist in der Hauptsache die Som­
mersaison, es ist in der Hauptsache vor allem der 
Naherholungsraum unserer Bundeshauptstadt. 

Ich glaube, wir können sagen, daß die Oststeier­
mark hier zweifelsohne alle Chancen genützt hat, 
die überhaupt möglich und denkbar sind. Ich kann 
nur sagen, das ist ein Gebiet mit Bürgermeistern, 
mit Fremdenverkehrsbetriebsinhabern, mit Frem-
denverkehrsobmännem, die man nicht anschieben 
muß, sondern die man unter Umständen eher in 
der Aktivität da und dort bremsen müßte, hier 
geschieht unendlich viel, das Ergebnis zeigt es 
auch sehr deutlich. 

Was nun die Frage der Arbeitsplatzsicherung 
anlangt, meine Damen und Herren, ich darf heute 
dem Landtag auch eine Mitteilung mit großer Freude 
machen. Ich gehöre einer Generation an, die sehr 
bewußt die dreißiger Jahre erlebt hat, und für mich 
wird es ein Traum bleiben, solange ich lebe. Es gibt 
nichts Schrecklicheres, als zu wissen, daß Hundert­
tausende, die arbeiten wollen und arbeiten kön­
nen, das nicht können, weil uns einfach eine Tra­
gödie damals erreicht hat. Ich glaube, es ist unsere 
gemeinsame Aufgabe, und da kann jeder Wettbe­
werb und jeder edle Wettstreit einsetzen, daß 
wir unsiere Kraft einsetzen, daß wir Arbeitsplätze 
sichern, Arbeitsplätze schaffen und daß wir alles 
tun, um jedem in diesem Lande eine Chance zu 

. geben, daß er sich bewerben kann und daß er 
einer Arbeit nachgehlen kann. Auch wir mit der 
Fremdenverkehrspolitik, meine Damen und Herren, 
haben in den letzten Jahren 3600 Arbeitsplätze 
im steirischen Fremdenverkehr neu geschaffen. Auch 
ein Erfolg, auf den ich in diesem Zusammenhang 
gebührend hinweisen möchte, weil ich glaube, daß 
wir damit auch einen, sehr entscheidenden Beitrag 
für die steirische Ärbeitsplatzsicherumg geleistet ha­
ben. 
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•••; .Nun, ein Wort zu~, Ihnen,, Herr Abgeordneter 
Läuriehi zur; Frage .der Bettenkapazität Wi: ;darf 
Ihnen sagen, daß ich der- Meinung bin, mit 1,04.000. 
Betten haben mm mch. hier ein ^ehr betxächtliches' 
Kontingent e r r e i ^ t • Auch, hier giehfc -es'unsvdartim(. 
War- siteöörn Kredite Und 'Fördefungen, soweit wir ,-
das beeinflussen können, darnach, daß wir auch 
hier nicht: „Mehr!-',- sondern „Besser!" sagen. Wir 
werden-das auch— das* zeigt 'sich ja auch inj ien 
Budgetansätzen — weiter verfolgen, weil es immer 
wieder darum geht, die Qualität Zug um Zug zu 
verbessern. , 

Da*.geht es naturgemäß um den Auslastungs-
fakfor,.das ist das A und O., Ich darf nur eines 
sagen, hieir kann man keine landeseinheitliche Be­
trachtung vornehmen, weil ich Ihnen sofort zehn 
Gemeinden nennen kann, wo-wir-einen- Auslastungs* 
faktor von 50, 60 Prozent haben,, und leider auch Ge­
meinden, wo wir kaum • auf 20 Prozent kommen. 
Aber das hängt von der Möglichkeit zweier Saiso-
nen-oder nur einer Saison, und es hängt natürlich 
—̂  ich muß es leider sagen —, auch zum Teil von 
der Meldedisziplin ab. Da.und dort stimmt es leider 
auch nicht. Ich würde sagen, wenn wir halbwegs 
auf dem Gebiet Ordnung hätten — ich weiß schon, 
was die Ursachen sind —, dann, glaube ich, hätten 
wir die Zehnmillionengrenze schon längst amtlich 
auch überschritten.. Aber ich sage- nur, es. ist das 
nur eine Feststellung und ich glaube, daß wir sagen 
müssen, auch hier gilt dasselbe. 

Was die Frage der Mindestausstattung anlangt, 
so darf ich Ihnen eines sagen. Da gibt es erstens 
einmal die Verordnung des Handelsministeriums, 
und wir haben bei der Privatzinüneraktion auch 
Richtlinien,, die die Landesregierung beschlossen 
hat, in denen eindeutig festgehalten ist, welche 
Auflagen man erfüllen muß, wenn man in den. 
Genuß einer Förderung kommen will. Das ist ge­
geben; 

Hier wurde der Wünsch nach einem Privatzimmer-
Yermielimgsgesetz angemeldet Ich bitte schön, 

. ich mache aus meinem Herzen keine Mördergrube. 
Ich bin kein Frieund von vielen Gesetzen. Es nützt, 
nichts, alles zu reglementieren, das entspricht nicht 
meiner Lebensphiiosophie. Ich kann also nur sagen: 
Ich gebe zu, man'wird darüber reden müssen, ich 
will das nicht bestreiten, aber ich habe einen Horror,: 
wenn alles gesetzlich geregelt werden muß. Aber 
bitte die persönliche Auffassung in der Demokratie 
darf man-doch' sagen, ohne Gefahr zu laufen, daß 
si(^ der Polizist um die Ecke meldet. 

.;iWäi:Jdie*Fraige-, Bert Ab^ordnieler Lauriäi, an-
läi%tf ̂ f e FrehMeihvel^ mit 
"dem, wSs"iieh!jetztvssiifötf.geMa:gt ;h^be^ TffehVbeÄfc 
i » r i t , Äsf infÄÄ^TOageSt^^ gelegen • 
is4. ; 'i^^art-dtti©r^^aglr^ hleÄkäfin^ nichts dem-Äu-
fiaH überlasseh^'aretden und, ich s tö |zÄ| iu€h?döei^ s 

se}ir:imbeS6h#!Ä 
n a au^ iÄ i aMÄ^ iii&ihMfe» 

J-uftjv-iSöndfir^ 
Landen Ich-tkaÄ ssafen- ida; häbeJch-es^tirfteifflep 

.dJ i t jäCteP d1 i^er ;^e l^e to | i t , iVeÄgägen, -|^pbei 

Ich "aber\imfi^;"cgeMÄ bereit bin- zit sägen: ,(Äh|j-; 
Laurieh; vHefr Lahdeshaiiptmaiw, wir- werden gfeijhe-
mitsingen, .-.es- solt T^jn;'Solo sein!") Ich "Verstehe 
schon, es.~,M nur ein glück, ; daß ich durch eine 
Kriegsyerletz-utag-. links •"> So seHe&t höre |Heiter-
ke'it — Abg: Läutich: ^Bedauerlich!") Jedö'Mehsich 
soll ein vorteilhaftes Leiden ha,ben. (Heiterkeit) • •, • ~ 

Nun zur nächsten Frage,( die..ja hier gestellt 
wurde, und die ich auch in meinem Manuskript 
drinnen habe, in meinem Drehbuch. Es ist die 
Frage des FBemdenverkehrsgesetzes.' Meine Damen 
und Herren und Herr Abgeordneter Lauxich, idi 
darf sagen; der Entwurf des Fremdenverkehrsge­
setzes ist fix und fertig, ich habe bereits Gelegen-

- heit gehabt, ihn dem Hernj Landeshauptmann vorzu­
tragen. Wir haben ihn in einer Vorstandssitzung 
des FremdenVerkehrs'vefMttdes" diskutiert, haben 
auch dort eine Reihe von Anregungen aufgenom­
men, aber — jetzt kommt- es —, meine Damen und 
Herren^ der harte Kern dieses Gesetzes ist die 
•Einführung einer neuen Abgabe. Da hat es keinen 
Sinn, herumzudeuten und herumzureden, das ist 
der Fall. (Abg. Pölzl: „Das sind die Röten eh ge­
wohnt!" %— Landeshauptmann Dr. Niederl: „Du, 
Pölzl, aber wir nicht!") Nun ist mir folgendes auf­
gefallen. Zuerst haben sie alle nach' diesem Gesetz 
gerufen, verständlicherweise, und dann, als wir bei 
dieser Vorstandssitzung zusammengesessen sind 
und darüber diskutiert haben, habe ich auf einmal 
gemerkt, wie bei einem Teil der Mitglieder des' 
Vorstandes das Thermometer, die Temperaturen 
etwas heruntergegangen sind und am.' Ende habe 

. ich gemerkt, das ist sehrabgekühlt 
Auch am letzten Frtemdenverkehrstag in Radkers-

bürg wurden von den Vertretern der gewerblichen 
Wirtschaft, vor allem von der Sektion Fremdenver­
kehr, in der Kammer die Bedenken angemeldet. 
Ich teile diese Bedenken, ich kann das nicht be­
streiten., weil ich zur Frage weiterer Abgaben gerade 
auch in der Fremdenverkehrswirtschäft auch sage, 
man kann nicht auf die Dauer verlangen, haltet 
Preisdisziplin, macht's nichts auf dem Gebiet, aber 
nehmt auf der anderen Seite unentwegt lifeue 
Belastungen hin. Das geht nicht und das ist nicht 

. möglich; 
Ich habe so deutlieh und so leidenschaftlich 

gerade die Frage der Wettbewerbsfähigkeit: zum 
Ausdruck gebracht. Das ist auch ein. • Bestandteil" 
davon, daß wir, wo es möglich ist, Belastungen: 
wegnehmen und nicht neue Belastungen auferlegen. 
Das. nutzt einmal nichts, da stehen wir harten-Wirt--
sehaftlieheh Realitäten gegenüber und daher, bitte,-
saf'e ich gleich, ©s wird•/die». Frage d e r Einbringung 
dieses Gesetzes noÄ-eiiieir seh#'kritiS)iÄ-.PrÄingi; 
HÄlexzoirgnf d daäs-
niehl ü^öseiaen' spil!enr:(Aiii\ Ittg. T»ek : „SokSßii/ 

, mÄein^es;e|z;Uffl^ : , ; . : : . , i:-)X 

, :''• Muh- gin Wort, töieiße Ä 
< iden WeMbemmimähmien^ 
: ^ie|geia.deni;!Pch.' w l l l^eht ^efa^^^eBjÄers&eiteiK». 
" Ich.'halte«mich .hier döiii'an e i se Ordnung u^4?aiKch; 

' an;-Vör|>iidjer^ wir%aiea;-
'"' auEh-amde"n vWteteOTÄlSm»M -nicht murHVWsl^St 
/ J^s*tüe;d£ne^;?ett für,Jiläf#?'iüii|IL 
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30 Millionen Schilling für den Werbeeinsatz des 
steirischen Fremdenverkehrs, zur Verfügung, Das 
ist auch ein Wesentliches an Mehr, weil Wir auch 
verstärkt auftreten müssen und zwar nicht nur im 
Inland. Wir werden verstärkt auftreten in der Bun-. 
deshauptstadt, in Oberösterreich, in Niederöstefr-
reich, in Salzburg. Es hat sich nämlich sehr deutlich 
.gezeigt, daß der innerösterreichische Gast einen 
Trend in die Steiermark aufweist: Warum? (Abg. 
Hammerl: „Wir haben so viele Gewerkschaftsheime 
da!") Auch, selbstverständlich. Wir haben noch 
nie einen Gast nach dem, Parteibuch empfangen. 
(Heiterkeit —• Abg. Ileschitz: „Das ist kein Partei­
buch das ist leine Rolle!") Selbstverständlich, da bin 
ich absolut konform. 

Ich darf also sagen, daß wir gerade auch hier 
in diesem Zusammenhang deshalb darauf Wert 
legen, ein Inländerfremdenverkehrsland zu sein, 
weil wir seit neuestem durch eine Aktion des Han­
delsministeriums die Vergleichszahlen anderer euro­
päischer Fremdenverkehrsländer zur Verfügung ha­
ben. Ich habe immer die Meinung gehabt, obwohl 
ich mich damit sehr intensiv befasse, daß in Frank­
reich der Inländerfremdenverkehr keine Rolle spielt 
oder in der Schweiz oder in Italien. Ich. habe zu. 
meiner Überraschung festgestellt, in Frankreich, in 
der Schweiz, in Italien ist der Inländerfremdenyer-
kehr vorrangig, vor dem Ausländerfremd'enverkehr. 
Selbstverständlich. Sie finden auch nichts daran. 
Aber bei uns hat sich da und dort in bestimmten 
Bundesländern eine Einstellung eingeschlichen, ein 
innerösterreichischer Gast hat dort eigentlich nichts 
verloren. Da darf ich eines sagen: Den Fehler wer­
den wir nicht begehen, sondern gerade hier wer­
den wir den Inländerfremdenverkehr, und ich lege 
Wert auf diese Feststellung, kultivieren. Auch mit 
der Unterstützung, die wir erfreulicherweise in 
diesem Zusammenhang aus allen Möglichkeiten, 
die sich uns bieten, erfahren. Wir werden daher 
verstärkt werben, verstärkt antreten, und ich glau­
be, daß wir in diesem Zusammenhang zweifelsohne 
neue wirtschaftliche Impulse in der Steiermark 
setzen können. 

Meine Damen und Herren, das war im Schnell-
zugstempo'. (Abg. Gerhard Heidinger: „Was?" — 
Heiterkeit — Abg. Dr. Heidinger: „Kollege Hei­
dinger, das war der Oststeirer!" — Abg. Ing. Turek: 
„Das war mit dem Peltzmann seinen Landesbah­
nen!") Eine Vorlage dessen, was uns im steirischen 
Fremdenverkehr bewegt. (Abg. Ing. Turek: „Das 
war mit den Landesbahnen vom Peltzmann! Alles 
nur relativ!" -— Landesrat Peltzmann- „Keine ne­
gativen Äußerungen!") Ich will jetzt keine unfreund­
liche Bemerkung machen, weil ich gerade eine so verw. 
söhnliche Note angeschlagen habe; weil der Fremden­
verkehr alle angeht. Aber, wie gesagt, mit dem 
Tempo aufzunehmen, bitte, da nehme ich jede Her­
ausforderung an. 

Und nun, meine Damen und :Herreny; darf ich 
von dieser Stelle aus: am heutigen Abend einer 
bewährten Mitarbeiterin der Fremdenverkehrs Ab­
teilung ein herzliches Danke sagen, der Frau Ober-
regierungsrat Dr.! Erna, Prokl, .die mit Ende des 
Jahres in den wohlverdienten Ruhestand' tritt- Sie 

ist seit mehr als zweieinhalb Jahrzehnten in der 
Fremdenverkehrsabteilung und ich gestehe, daß sie 
nicht nur eine exzellente und mit reichen Fach­
kenntnissen ausgestattete Mitarbeiterin war, ; son^: 

dem ich gestehe auch, daß sie eine Mitarbeiterin 
war, wie ich sie nur jedem wünschen' kann, der 
in der Landesregierung Mitarbeit sucht und Mit/v 
arbeit braucht. Nicht nur an Können, an Fleißi sönv 
dem 'auch an Loyalität, mit einem "Wort, eine vor­
bildliche Mitarbeiterin, der ich von dieser Stelle aus' 
ein herzliches Danke sagen' möchte. (Allgemeiner 
Beifall.) 

Auch in der Zielgerade ein herzliches Danke 
nicht nur den Mitgliedern der Steiermärkischen 
Landesregierung, ich stehe nicht an, auch einen-
herzlichen Dank vor allem dem Herrn Landeshaupt­
mann, der mir da und dort ein Äuglein zugedrückt 
hat, (Abg. Gerhard Heidinger: ,>Sonderklima! " -^ 
Landeshauptmann Dr. Niederl: „Ich bin ja ein 
vom Fremdenverkehr Betroffener!") und Herrn Kol­
legen Dr. Klauser im Sinne guter konstruktiver 
steirischer Zusammenarbeit, ich bin ein Anhänger 
davon. (Heiterkeit) Ja, miteinander geht es leichter, 
ihr werdet schon daraufkommen, wie wir das noch 
brauchen werden, brauchts gar nicht lachen, ihr 
werdet noch staunen. (Landesrat Dr. Klauser: „Ich 
werde gleich in volle Deckung gehen!") Auch ein 
herzliches Danke dem Finanzreferenten für so man­
ches Verständnis. (Erster Landeshauptmannstell­
vertreter Sebastian: „Das kostet immer etwas, wenn 
du ihm dankeschön sagst. Da muß ich aufpas­
sen!" — Abg. Gerhard Heidinger: „Was hat er an­
gestellt, daß Sie ihn so behandeln?" —Heiterkeit — 
Landesrat Peltzmann: „Ich habe gar nicht gewußt, 
daß wir einen zweiten Finanzreferenten haben!".— 
Abg. Pölzl: „Das seid ihr anscheinend nicht ge­
wohnt!" — Landesrat Dr. Klauser: „Das sind die 
Hackl ins Kreuz!") Ich beantworte das wie 
folgt: Solche Beziehungen können keine Einbahn­
straße sein. Nun, meine Damen und Herren, bin 
ich am Ende. Ich danke sehr, daß Sie mir zugehört 
haben. Was ich Ihnen wünsche, ist gute Erholung 
in der Steiermark. Komm gut heim. (Allgemeiner 
lebhafter Beifall.) 

Präsident: Wir kommen zum dritten und letzten 
Teil der Gruppe 7, Wirtschaftsförderung. Ich erteile 
dem Abgeordneten Pölzl das Wort. . . . , , . . 

Abg. Pölzl: Herr Präsident, meine Damen und 
Herren! , . . , . ; 

Der Herr Landeshauptmannstellvertreter Wegart 
hat uns mitgeteilt, wie wichtig die Einnahmen-aus 
dem Fremdenverkehr sind, vor allem aus dem. Aus,:, 
länderfremdenyerkehr, und welch großen Wirt­
schaftszweig, der Fremdenverkehr darstellt. Ich kann 
es nur bestätigen- .-••;•-.:•. 

Die Einnahmen aus, dem :Ausländerfrem.denver-• 
kehr müssen vorhanden sein, damit österraichiüberT 
haupt in der Lage ist, seine Einfuhren zu'bezahlen;: 
Denn das Exportieren österreichischer Waren ;in das 
Ausland ist schwieriger geworden. Seit über einem 
Jahr verkaufen österreichische Produzenten, daran--, 
ter vor allem auch die verstaatlichte Industrie in 
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Österreich, zu riieidrigeiien Preisen als ein Jahr vor­
her. Von Jänner bis Ende September 109.600 Mil­
lionen Schilling. Eine gigantische Zahl. Aber die 
Einfuhren waren im gleichen Zeitraum um 26.000 
Millionen größer. Daher die Notwendigkeit der 
Mittel aus dem AuSländerfrerndenverkehr. 

Die' Gesarateinfuhr von Jänner bis September 
des heurigen Jahres ist Gott sei Dank steigend. 
Aber ich- wiederhole noch einmal. Es ist alarmie­
rend, denn die Preise sind gefallen.. Unsere öster­
reichische Exportindustrie verkauft zum Teil mit 
Preisen aus dem Jahre 1973. Wenn das nicht 
der Fall wäre, dann wäre dei Umsatz zurück­
geblieben und es würde die Differenz zwischen 
Einfuhr und Ausfuhr noch größer, geworden sein. 

Laut OECD-Bericht und einem Bericht des Insti­
tutes für Wirtschaftsforschung trägt die Währungs­
politik der Buhdesregierung die Hauptschuld da^ 
für. Das ist ohne Vorwurf gesagt, es ist ein sachliche 
Feststellung. 

Wo liegt die Ursache? Unsere Exportstruktur 
ist in- Österreich eine sehr einseitige, denn, meine 
sehr geehrten Damen und Herren, 100 Firmen 
exportieren fast zwei Drittel österreichischer Waren 
ins Ausland. Die zehn größten Firmen Österreichs, 
das sind 0,2 Prozent der Exportfirmen, haben im 
Vorjahr 25,8 Prozent exportiert. In der Steiermairk 
befinden sich von den 4790 Exportfirmen, die die 
öterreichische Statistik 1973 ausgewiesen hat, 497. 
Auch hier haben wir eine Struktur, die sehr auf­
fallend ist. Aus der Statistik 73 ist ersichtlich, daß 
in der Steiermark ein- überdurchschnittlicher Anteil 
an Großexportfirmen vorhanden ist. Und zwar be­
finden-sich von den zehn größten österreichischen 
Exportfirmen sechs in der Steiermark, Mit einem 
Wort, zirka 100 Firmen oder 0,2 Prozent aller 
Exportfirmen Österreichs haben im Vorjahr fast 
zwei Drittel des Exportes durchgeführt. Es ist sehr 
interessant, wenn man sich die Ziffern genau an­
sieht, daß, 1900 Firmen, das sind 41. Prozent, bis 
zu einer Million Schilling exportieren und es nur 
wehige Firmen gibt, die über 100 Millionen expor­
tierend 136 solche Firmen hat Österreich, 

Diese Struktur ist es, die uns ja auch so zu 
schaffen macht, weil sie dadurch viel empfindlicher 
wird, als wenn es eine breite Basis an Mittel-
standsbetrieben gibt, die sich am Export besonders 
beteiligen könnten. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich habe 
schon eingangs erwähnt, daß in den ersten neun 
Monaten des Jahres 109 Milliarden Schilling expor­
tiert wurden. Dabei möchte ich nicht verhehlen, 'daß 
wir in einigen Ländern wesentliche Rückgänge zu 
verzeichnen hätten, und zwar in Finnland 2 Pro­
zent, in Großbritannien 3 Prozent, in Ungarn 3 Pro­
zent, in der Tschechoslowakei 4 Prozent, in Jugo­
slawien 12 und in Ostdeutschland 19 Prozent, Der 
Rückgang des. Exportes nach England hat beinahe 
fünf Milliarden Schilling ausgemacht, ~- - ., 

Man sieht daraus, wie abhangig die Währungs­
politik Österreich beim Export mächt. Von, allen 
W a Ä ; : «die ih Österreich erzeugt werden, meine 
sehr rgeehrÖfi: JDamen und Herren, werden rund 
22:%DZ:Ä;inB;Aüs^ Das -heißt; • jeder 
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fünfte Arbeitsplatz nach der Statistik in der Waren­
produktion ist für den Export tätig, oder der Ar^ 
beitsplätz ist unmittelbar von den Vorgängen um 
den Export berührt. Daher ist der Export keine ein­
seitige Frage der Unternehmer oder der gewerb­
lichen Wirtschaft, sondern Export ist,sehr eng. mit 
dem Arbeitsplatz und mit dem Mitarbeiter im Be­
trieb verbünden und darf unter gar keinen Um­
ständen ein politisches Problem werden. 

Der Exportring der gewerblichen Wirtschaft in der 
Steiermark bemüht sich gerade für Mittelstands­
betriebe in . der Steiermark um die Förderung des 
Exportes. Besonders im EWG-Raum, unser größter 
Partner, größte Abnehmer Österreichs, befindet sich 
auch der größte Abnehmer, die Bundesrepublik 
Deutschland. Der Steiermärkische Landtag hat neun 
Jahre hindurch im Landesbudget mit der Beschluß­
fassung über die Zuweisungen den Exportring und 
dessen Bemühungen unterstützt. Ich möchte daher, 
den Damen und Herren Abgeordneten, aber auch 
den Mitgliedern der Steiermärkischen Landesregie­
rung, an der Spitze dem Landeshauptmann Dr. Nie-
derl, für diese tatkräftige Unterstützung im Namen 
des Exportes herzlich danken. 

Landeshauptmann Dr. Niederl hat keine Gelegen­
heit versäumt, wenn österreichische Handelsd'e-
legierte bei ihren Firmensprechtagen in Graz waren, 
um sich mit diesen Herren, ob sie nun Länder des 
Ostens oder des Westens vertreten, ob sie in 
Asien oder in Afrika oder im arabischen Raum 
ihre Dienststellen haben, zu unterhalten, um sich 
über die Situation des österreichischen Exportes, 
aber auch über die Situation der einzelnen mittel­
ständischen steierischen Exportfirmen in diesem 
Raum, aus dem die Hejren gekommen sind, zu in­
formieren. 

Der Herr Landeshauptmann hat sich aber auch 
vor allem über die Auswirkung der österreichischen 
Währungspolitik auf den verschiedenen Märkten 
informiert. Vor einigen Wochen .waren die Han­
delsdelegierten aus Mitteleuropa hi&r und haben 
genau die Situation geschildert, wie sie in der 
Bundesrepublik Deutschland, in Frankreich, in Hol­
land, in der Schweiz gesehen wird, damit Österreich 
in Zukunft die Möglichkeit hat, diesen Expörtan-
teil zu halten. Der handwerkliche Export, also der 
mittelständische Export, im Jahre 1975 war etwas 
Über neun Prozent oder zirka zwölf Milliarden 
Schilling. Hier geht es besonders: darum, das zu 
fördern. 

Der Exportring bemüht sich im kommenden Jahr, 
dank der Unterstützung durch den störrischen Land­
tag, in der Bundesrepublik Deutschland mit der 
Errichtung einer VerzoUungs- und Verkaufsstelle 
für österreichische Waren günstigere Absatzmög­
lichkeiten zu erschließen. Dies könnte für den EWG-
Raum ein Stützpunkt werden, gerade ein Stütze . 
punkt für die mittelständisctien Betriebe. Die Kosten 
sind hoch nicht ganz bekannt. Meine Damen, und 
Herren, es* ist möglich,.; daß' uie Abgewdheten 
der össterreichisch?h Volkspartei im Laufe des 
nächsten Jahres ilm eine Erhöhung der heute zu 
bewillig^enden Mittel für ^ie^rxichtüng cHeseF Verr 
ziälungs»^uhdiVerkaufsstelle: ansnehen,:; Ich -bitte 
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Sie jetzt schon, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, um Ihre Unterstützung, und ich bin gewiß, 
daß alle Parteien i n diesem Hohen Haus von der 
Notwendigkeit der Sicherung der Arbeitsplätze 
gleich überzeugt sind. W i r vom Exportring werden 
uns bemühen, das in unserer Macht S tehende hiebei 
beizutragen. (Beifall) 

Präsident: Das Wor t erteile ich dem Abgeord­
neten Pinegger. 

Abg. Pinegger: Herr Präsident! Hohes Haus! 
Meine Damen und Herren! 

Immer, wenn die drei Tage der Budgetdebatte 
ausklingen, steht das Kapitel Wirtschaft hinsichtlich 
seiner Betrachtungsweise am Ende, obgleich die 
Wirtschaft der Motor ist, der unser soziales Ge­
füge t rägt und für unseren Lebensstandard bestim­
mend ist. 

Meine Damen und Herren, muß es uns nicht 
beunruhigen, wenn das spärliche grüne Licht, das 
im ersten Quartal dies Jahres 1976 hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Entwicklung aufleuchtete, nun all­
mählich wieder verblaßt, denn die Ankündigung 
der EG-Gemeinschaft in Brüssel deutete, bezogen 
auf das Wirtschaftswachstum 1977/78, darauf hin. 
Diese Wirtschaftsexperten zeichnen absolut kein 
Bild, das uns berechtigt, große Hoffnungen zu hegen. 

Nunmehr, meine Damen und Herren, was den 
Bezirk Voitsberg und die weststeirische Region 
anbelangt, reagiere ich sehr empfindlich auf diese 
Ankündigungen, was ja nicht verwunderlich ist, 
nachdem wir ja diese Situation der Rückschläge 
registriert haben und verschiedentlich leider schon 
damit ver t raut sind. Ich glaube, auch die Ankündi­
gung des Herrn Landesfdnanzreferenten, der in 
seiner Budgeteinbegleitungsrede die Bemerkung 
machte, daß der Slogan „Schaffung neuer-Arbei ts­
plätze" längst schon in die Schublade gehöre, hat 
uns erregt, und ich glaube, daß gerade die Stadt­
gemeinde Köflach und Sie, meine Damen und Her­
ren der sozialistischen Fraktion, die Sie sich j a 
an Ort und Stelle erkundigt haben, sicher von diesen 
Sorgen informiert sind. Sie spiegeln sich wider 
in unserem Heimatblatt. Die Erhaltung der Arbeits­
plätze ist vorrangig. 

Bei uns geht es gar nicht mehr um die Schaffung 
neuer Arbeitsplätze, sondern überwiegend um die 
Erhaltung der bestehenden Arbeitsplätze. Der Be­
zirk Voitsberg hat seit dem Schließen der Junior-
Werke und anderer kleinerer Unternehmungen 
längst schon diese Hoffnung auf Schaffung neuer 
Arbeitsmöglichkeiten aufgegeben. Nunmehr geht es, 
wie ich angedeutet habe, um die Erhaltung der 
bestehenden Arbeitsplätze. 

Meine Damen und Herren, Sie haben ja selbst, 
und ich habe es vorhin, schon angedeutet, anläß­
lich eines Besuches nicht en detail, sondern das 
erste Mal, meine lieben sozialistischen Kollegen, en 
gros unseren Bezirk berieist und haben auch die 
Erkenntnis gewonnen, daß diese Schwierigkeiten 
echt gegeben sind. Meine Damen, und Herren, Sie 
haben anläßlich des Besuches der Glashütten in 
unserem Raum sowohl mit den Arbeitnehmerver-
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tretern als auch mit den Unternehmensleitungen 
Kontakt aufgenommen, 

Sie haben die Information erhalten, daß nach wie 
vor . l i eber Herr Kollege Hammerl, als l ieber Gast in 
unserem Bezirk, die Situation längst nicht bereinigt 
ist. Ich glaube, es wä re sicher für den Bezirk er­
freulich gewesen, wenn Sie anläßlich Ihrer Erkun­
dungsfahrt dort auch die Aussage machen könnten, 
daß die ERP-Mittel für Investitionen in der Glas­
industrie vom Bund her gesichert seien und daß 
diese 40. Millionen ERP-Mittel, die beantragt wur­
den, für 70 Prozent der Investitionen im Rahmen 
der Rationalisierungsmaßnahmen, der Glasindustrie 
zur Verfügung stünden. 

Ich darf hier auf ein Schreiben unseres ge­
schätzten Herrn Landeshauptmannes Dr. Niederl, 
das an Bundeskanzler Kreisky ergangen ist, ver­
weisen, nur einen kurzen Satz daraus: „Selbst­
verständlich werde auch ich in der Steiermark 
Vorsorge treffen, daß die Landesförderung für 
diese Hilfestellung angeboten wird." In einem 
weiteren Schreiben von Staatssekretär Veselsky 
lautete es, daß in der 78. Siztung der ERP-Kredit­
kommission am 8. April des Jahres 1976 absolut die 
Möglichkeit in Frage gestellt wurde, diesen Kredit 
zur Verfügung zu stellen. Das ist die Tatsache. So 
schwebt also nach wie vor diese Schließung der 
Glashütte im Raum. 

Ich darf aber weiter, meine Damen und Herren, 
auch darauf hinweisen, daß die Ziegelwerke in 
diesem Raum auf Grund des Rückganges der Auf­
tragslage in Schwierigkeiten geraten. Das Bau-
und Nebengewerbe, auf Grund einer letzten Infor­
mation, kämpft um Aufträge, zumal die Aufträge 
der öffentlichen Hand in dem Ausmaße nicht gege­
ben sind. Ich darf hier als Bürgermeister nur er­
wähnen, wie schwer man es hat, wenn, es zum 
Beispiel zur Vergabe eines Schulprojektes, und dies 
bezogen auf meine Gemeinde, kommt. Es bereitet 
Schwierigkeiten, diese Arbeit in Entsprechung des 
Landesvergabegesetzes durchzuführen. Darf ich mit 
aller Vehemenz auch auf Grund dieser schwierigen 
Situation anmelden, daß wir auch in diesem Zu­
sammenhang um die fünf Prozent Begünstigungs­
klausel vorstellig werden, um hier in unserem 
Raum die Möglichkeit zu schaffen, eben diesem 
Bau- und Baunebengewerbe eine Hilfestellung zu 
gewähren. 

Der Bergbau ist in unserem Bezirk seit urdenk-
lichen Zeiten eine Domäne, die von Generationen 
herauf Menschen Brot und Arbeit gab. Im Zuge 
der Prospektion wurde geklärt, daß mit der Auf­
schließung neuer Gruben hier eine Hoffnung be­
steht. Wenn tatsächlich 1,3 Millionen Jahrestonnen 
gefördert werden können, und das hinein bis in d ie 
Jahrtausendwende, dann haben wir auf diesem 
Sektor tatsächlich eine große Sorge los. Wenn ver­
bunden mit dieser Fündigkeit in unserem Raum 
auch die dritte Ausbaustufe des ÖDK in Angriff 
genommen werden kann, so hoffen wir, daß einle 
Belebung eintritt. Es ist in dem Zusammenhang 
interessant, daß man aus einer Statistik entnehmen 
kann, daß bei einem Rückgang von 10,3 Prozent 
an Beschäftigten im Bergbau nur ein Produktions-
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fückgang-von; acht Prozent registriert werden mußte; 
so daß .also-echt eine Produktivität von plus 2,3 Pro­
zent gegeben'war. ^ .•-••.••••-,. 
: • Ichdäri hier, meine Damen und Herren, bemerken, . 
daß 6s'zwischen deni Lande Steiermark und den 
Knappen in unserem Raum kein ges-törtes Ver­
hältnis gibt, nnd ich darf hier als Beispiel.anführen, 
hier glaube-ich, muß ich wieder das "steirische Klima 
hervorheben: Damals war diese Verblndüngnahirie 
Lähdeshäuptmanh Kräirier — Zehträlbetriebsf äts-
öbmarin Zwarizger gegeben. Diese gute Vefbin-
dünghahme war auch'zwischen Landeshauptmann 

,Niederl und dem Zentralbetfiebsratsöbmanri Glänt-
schragg gegeben, und nunmehr möge dieses gute 
steifisehe Verhältnis zwischen Lähdeshaüptinann 
Niederl und dem nunmehrigen Zentralbetriebsrats-
öbniänn 'Siegfried -Heri geg'ebeii 'sein, 'den 'ich ja 
auch sehr schätze, nachdem er in meiner Gemeinde 
mein Vorstandsmitglied ist. Wir haben dort nicht 
das sfeirische Klima, sondern wir haben dort unser 
arteigenes Stallhofer Klima. Möge nun, meine Damen 
und Herren, und dies sage ich angesichts dessen, 
daß Wir am Vorabend der Barbarafeiern stehen, 
dieses Zusammenwirken Von Land, Bund und in 
weiterer Folge unserer Gemeinden, bezogen auf 
unseren Raum, gegeben sein. 

Ich möchte heute von dieser Stelle aus den 
Bergknappen danken für den Einsatz in schwieriger 
Zeit nach 1945, möchte ihnen danken in dieser 
Phase, als die Kohlenkrise unseren Raum er­
faßt hat, die heute'längst überholt ist, für diesen 
Einsatz, Energien zu heben, und somit der Gemein­
schaft dienlich zu sein. 

Meine Damen und Herren, es ist auch angeklun­
gen, daß im Zusammenhang mit den Sorgen in • 
dieser Weststeirischen Region die Autobahn, ob 
Pyhrhautobahri öder Südautobähn, mit den nötigen 
Zubringerstraßen in unseren Industrieraüm feine 
gföße Rolle spielt. Ich möchte auch das vordring­
lich deppMerfen:1 ' •':'"'• 

Ich. möchte aber, üni eines, meine Damen und 
Herren, im besonderen bitten, daß durch das Ver­
stehende Zusamjnenarbeiteh versucht wird, die Pro­
bleme^ jzu lösen. Ich möchte recht eindeutig hier 

^festgestellt wissen, daß wir nicht nur dann, wenn 
Schwierigkeiten gegeben sind:'• und es! sogar zu 
Liquidationen kömmt, 'wir mit- vph'def Partie sein 
dürfend sondern, ich/ würde bitten, daß wir auch 
in dieser Phase des Bemühens'um die Erhaltung 
dieser Arbeitsplätze niit dabeisein dürfen. Ich 
möchte nunmehr die SBÖ-FrakMon zur Zusammen­
arbeit- einladen. Ich habe nie einen treffenderen 
Saffiz ;gefutiden,'iäls' den, ausgesprochen >vom lieben 
Kollegien- Heidinger, der siÄ - so-herrßch geäiißert 
hät,: eiNverde aüdiinünsöfem ! Räume dieHKästahieh 
aus deSr Fleufer hölem/Ich möchte ̂ hliHälso^einladen, 
auelfimitVbö^r-Pär'fcie zttseihrwenh s^tche^llastä* 
meii^äus dem;Feoer zuihc4ensind.v ' ; ; " : - i rJ; 
-Meine Manien' und- Herren, icnäärf-feststellen^ 
fläßadasi^Iianl rdp¥BerätsÄa1t; ^ s e r e ^ ^ 
HiBls^eilülig-zu;'g!ewl£reri; sfefö bewiesen* bM. ©ie 
Ansatz»in-'demi-KapiteL WirtSichaStsförd^unGf sind 
bBdÄäepd/<üflid->^ 

;^^^iaäid!fBuBd füfc^uäis^en-fezii t«irctt«ias«Gei-

spenst der Sorge um den Arbeitsplatz schwenden -Jas-, 
sen . • -—' "' - '•" '•• f : • : '•• : 

i Abschließend" darf ich Ihnen, meine Damen und 
Hefren,; stellvertretend, für die Bergknappen 
unseres Raumes den weststeirischen Gruß zurufen, 
„Glückauf"! (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Ich erteile dem Herrn Abgeordneten 
Nigldas; Wort. v 

Abg. Nigl: Meine sehr geehrten Damen und Her­
feh!' • -

,Es ist feststellbar gewesen, daß sowohl in der 
Generaldebatte als auch fn anschließenden und 
späteren Wortmeldungen seitens der sozialisti­
schen Fraktion' dieses Hauses das Thema der M i t 
bestiinmüng insbesondere bei der WirtschaftsfÖTde-
rüng ein zentrales Thema war, Ausgähgslage zu 
diesem-Wunsch und zu dieser Forderung ist eigent­
lich eine Resolution def Landeskonferenz der Lan­
desexekutive des ÖGB 1975, in der es damals noch 
geheißen hat, daß in diesem Zusammenhang, wenn 
ich wörtlich zitiere, die Landeskonferenz des ÖGB 
verlangt, daß bei der Vergabe von öffentlichen 
Mitteln des Landes Steiermark für wirtschaftsfor­
dernde Maßnähmen die Interessenvertretungen der 
Arbeitnehmer angehört werden sollen- Ich möchte 
ausdrücklich festhalten, daß diese Resolution ein 
einvernehmlicher Beschluß aller Fraktionen in der 
Landeskonferenz des ÖGB war. 

Lassen Sie mich einen kurzen Blick zurück machen. 
In den letzten Tagen des April 1945, also noch bevor 
der zweite Weltkrieg sein' Ende gefunden hat, 
haben sich Männer -zusammengesetzt und den über­
parteilichen Einheitsgewerkschaftsbund in österr 
reich errichtet. Sicher ist-die Erfahrung, die diese 
Männer auch aus der ersten Republik mitgebracht 
haben, Pate gestanden. Seit diesem Zeitpunkt hat" 
es immer und überall, vor allen Dingen in den ent­
scheidenden Fragen der Gewerkschaftsbewegung, 
ein Einvernehmen gegeben. Ich muß sagen, daß 
Wir uns auch •'Stets bemüht haben, gemeinsam die 
Aufbauarbeit miteinander zu bewerkstelligen, wenn 
sie auch unsererseits nicht immer — wenn ich 
unsererseits sage,'.meine ich die - Fraktion christ­
licher, Gewerkschafter — in jenem Mäße äusgespirOH 
chen "würde, als das . den • tatsächlichen Verhaltnis.-
sen entsprochen hat, . . .-,:':. 

Nun wieder zurück zur Landeskonferenz ^1975 
und den folgenden Monaten, bzw. der folgenden 
Zeit Offensichtlich hat.es die sozialistische Fraktion 
in der Steiermark 'für notwendig erachtet, diesen 
gemeinsamen'Weg zu-verlassen. Ich bedäüere'däs, * 
uiiä ich, halte das "auch nicht für glücklich, uni so 
mehr äls'äüch der zuständige Referent und ändere zu 
erkennen; gegeben haben, daß ^män üner: alles und 
daiief ¥üeh über-' diesem Fragte iröden kantf; Abief ;wir 
haben auch -noch Tieüer,'^anläßlich 'der Landeskdh-
iiefenWiiefiPHviLtai^ 
iäräg >' gemeinsam-- ve tebs^edet i - w# wir auch••':•!& 
dieser •'Ffageuösere Züstinimung gegeben haben';: Id.. 
der Meinuagl äüchv'dsl^ sieh Vielleicht doetii'elfi-mal 
äüchvein"^pänv^Fnemiiieii^be%Jdie; f rage finden-äl%IMi. 
Was wollen•.-••-wiii.nunwirklich in-diesem ZuÄSfnmBH.* ' 

f̂e^ ŝpaBg ĵii 
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hang? Nämlich, wollen wir „anhören", wie es die 
Landeskonferenz des ÖGB 1975 sagte, wollen wir 
Mitsprache, wollen wir Mitbestimmung, wollen wir 
mitentscheiden, wollen wir Mitwirkung, oder wollen 
wir Mitberatung, wie es in diesen Tagen vom Kol­
legen Premsberger in einem Zwischenruf gesagt 
worden ist? Aber inzwischen bin ich daraufgekom­
men, was die sozialistische Fraktion wirklich will. 

Der Herr Landesrat Dr. Klauser hat noch bei 
der Budgeteinbegleitungsrede gemeint —• in der 
Frage der Wirtschaftsförderung war in der „Neuen 
Zeit" als Überschrift zu lesen: „Ausschluß von ÖGB 
und Arbeiterkammer — ein Kurzschluß" —, daß 

. das sicher eine wichtige Frage für die Arbeitneh-
mervertreter sei. Allerdings habe ich am 22. Novem­
ber in der „Kronen-Zeitung" einen geistigen Aus­
fluß des Kollegen Dr. Gmoser gelesen, der im Zu­
sammenhang mit dem „Profil der Sozialistischen 
Partei" in der Steiermark gemeint hat, daß die SPÖ 
schwer kämpfen werde, um ihr verwaschenes Profil 
zu beseitigen: „Die Partei wird sich in Sachbe­
reichen profilieren müssen." (Landesrat Dr. Klauser: 
„Was dem einen, sein Gmoser ist, ist dem anderen 
sein Schilcher!" —• Abg. Dr. Heidinger: „Ein Glaserl 
Schilcher ist manchmal sehr gut!" —• Abg. Dipl.-Ing. 
Fuchs: „Nur ist der Schilcher im Landtag und der 
Gmoser nicht! Das ist der Unterschied! Das habt ihr 
euch doch nicht getraut!" — Heiterkeit) Nun^'hat 
der Herr Dr. Gmoser daran auch die Auffassung ge­
knüpft, daß ein guter Start dazu, nämlich, dieses 
verwaschene Profil zu beseitigen, die Mitbestim­
mungsdebatte der Arbeiterkammer um die Wirt­
schaftsförderung sein könnte, nur müsse man auch 
echte Alternativen vorlegen, meinte Gmoser, der 
selbst im Sold der Arbeiterkammer steht. So steht 
es nämlich da in der „Kronen-Zeitung". (Abg. Ing. 
Turek: „Sie werden ihm schon die Wadl vüri 
richten!") Bitte sehr, die Sozialistische Partei be­
dient sich also hier eines Profilwaschers, Reinigers 
und versucht nun darzustellen, wie wichtig das ist, 
weil quasi auf der ÖVP-Seite ohnedies keine Arbeit­
nehmervertreter seien. (Landesrat Bammer: „Nigl ist 
keinier. Das ist ein Lakai!" — Abg. Dr. Heidinger: 
„Dann ist der Ileschitz auch keiner!" — Abg. Dipl.-
Ing. Fuchs: „Der Ausdruck war aber sehr passend! 
Wenn Sie schon jemand beleidigen wollen, dann 
von oben und nicht von unten!") Herr Landesrat 
Bammer, darf ich Ihnen jetzt etwas sagen von da 
aus. Wenn Sie Lakai sagen, ich nehme an, daß 
Ihnen das herausgerutscht ist, ich nehme das nicht 
als eine persönliche Beleidigung, aber wenn Sie 
Lakai sagen, dann frage ich Sie, mit welcher Be­
geisterung Sie dem Referatstausch zugestimmt 
haben. Suchen Sie einmal selber in Ihrer eigenen 

- Wohnung, ob. nicht dort auch einer von solchen 
Lakaien wohnt (Landesrat Bammer: „In meiner Woh­
nung, nicht!") und halten Sie sich bitt schön mit 
solchen Bemerkungen zurück, weil sie zu nichts 
führen. Das sind immer diesie persönlichen Spitzen, 
die zu nichts kommen und zu nichts führen. (Abg. 
Dipl- Ing. Fuchs: „Noch dazu soll er sich hin-' 
äufbegeben auf die Regierungsbank!".) Aber 
ich komm schon auf das, was ich will, nämlich die 
sozialistische Fraktion. 
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Ich sage noch einmal: Ich bedaure das, weil 
wir im Jahre 1975 begonnen haben, in dieser Frage 
einen gemeinsamen Weg zu beschreiten. Aber einige 
Tage nach der lichtvollen Äußerung zur Profilsache 
der SPÖ seitens Dr. Gmoser's ist ein Flugblatt von 
der sozialistischen Fraktion im Gewerkschafts-
bund erschienen, und ich nehme' an, auch in der 
Arbeiterkammer, denn beides ist ja genannt, näm­
lich: „ÖGB und Arbeiterkammer fordern in der 
Steiermark Mitbestimmung bei der Vergabe von 
finanziellen Mitteln der Wirtschaftsförderung," Das 
Flugblatt schließt: „Nur die Sozialisten vertreten die 
Interessen der steirischen Arbeitnehmer." Ich bitte 
sehr. Der Herr Generalredner der SPÖ, Grätsch, 
hat vorgestern das Wort Überheblichkeit und ich 
weiß nicht was, in den Mund genommen. Ich bitte 
einmal, sich zu überlegen, ob das nicht ein solcher 
Ausfluß ist. Denn ich habe ausdrücklich gesagt, 
wir haben seit dem Jahre 1945 gemeinsam im öster­
reichischen Gewerkschaftsbund gearbeitet. Wir ha­
ben gemeinsam diesen Aufbau vollbracht, wir haben 
ein Erbe übernommen von Böhm und Kollegen, und 
ich glaube, daß es nicht angebracht ist, in diesem 
Zusammenhang ein solches Flugblatt herauszuge­
ben. (Abg. Pölzl: „Das hat ja nicht die alte Garde, 
sondern die Jugend gemacht!") Ich sage, daß das 
auch ein Mißbrauch ist, meine Herrschaften. (Abg. 
Grätsch: „Wie ist das zu verstehen?") Denn die 
sozialistische Fraktion kann nicht sagen, ÖGB und 
Arbeiterkammer, sondern sie kann höchstens sagen, 
die sozialistische Fraktion im ÖGB und in der Ar­
beiterkammer. Wenn das da im Kleindruck steht, 
dann ist das nicht in Ordnung, meine Herrschaften. 

Aber bitte sehr, ich muß das auch einmal sagen, 

weil ja die Frage dieser Mitbestimmung ohnedies 
in den Landtag hereingebracht wurde. Wenn der 
Herr Kollege Zinkanell — ich glaube, es war im 
Zusammenhang mit dem Landwirtschaftlichen 
Schulgesetz — am 23. November gemeint hat, daß 
dieses Schulgesetz die Möglichkeit biete, Demo­
kratie zu üben und auch auszuüben im Zusammen­
hang mit der Mitbestimmung, dann glaube ich, daß 
es auch angebracht ist, daß man sich zum Beispiel im 
österreichischen Gewerkschaftsbund als überpartei­
liche Einrichtung überlegen müßte, ob man nicht 
besser auch in diesen Fragen etwas demokratischer 
vorgeht. (Abg. Dr. Dorf er: „Wenn sie in der Mehr­
heit sind, nehmen sie es nicht mehr so genau!") 

Vielleicht schließe ich mit dem Satz, daß. über­
haupt insgesamt die Frage der Machtausweitung 
des österreichischen Gewerkschaftsbundes, und das 
überlegen .sich viele Mitglieder und auch solche, 
die, es werden möchten, auch innergewerkschaftlich 
ständig einer Überprüfung unterzogen wird. ,Es: gibt 
nämlich sehr viele Einflußbereiche,; wo die Mit­
glieder die Meinung vertreten, daß das gar nicht 
gut sei, weil sich damit die" Interessenvertretung ,in 
eine Abhängigkeit bringe. Beispiel: Wenn 
ein Gewerkschafter in einer Regierung .oder 
sonstwo verantwortlich sitzt, kann .er ja nicht gegen 
sich selbst eine Forderung erheben, dadurch., kann 
der Eindruck entstehen, daß dieser Gewerkschafts­
bund eigentlich die Interessen der Arbeitnehmler 
nicht mehr in jenem Maße vertritt, wie die Mitglie-
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der das in Zeiten vorher gewohnt warfen. (Landesrat 
Dr. Klauser: „Wenn wir das nicht gegründet hätten, 
hätten wir englische Zustände! Danken wir Gott, 
daß wir ihn haben!" — Abg. Pölzl: „In England re-
gierehja dieSozialisten!") 

Herr 'Dr. Klauser, ich sage Ihnen, wenn man. den 
Gewerkschaftsbuhd nicht hatte, müßten wir ihn 
erfinden. Das ist gar keine Frage, und müßten wir 
ihn errichten;. Ich bin ein begeisterter Gewerkschafter, . 
säge ich Ihnen. (Beifall bei der ÖVP. — Abg. Prems-
berger: „Die Mehrheit haben aber die Sozialisten! 
Als Fraktion lassen wir Uns vom ÖAAB nicht ab­
drängen!")' Aber ich sage auch,v daß; der Gewerk­
schaftsbund nicht vergessen sollte, daß er eine 
überparteiliche Einrichtung ist. Diese überpartei­
liche Einrichtung verpflichtet auch, daß man sich, 
innerhalb dieser Organisation daran hält und nicht 
vergißt, daß es auch hier demokratische Spielre­
geln, gibt und mannicht einfach überheblich sagt: „Die 
Interessen der Arbeitnehmer vertreten nur die Sozia­
listen." In diesem Zusammenhang sage ich daher 
auch, ich lade Sie ein, meine Herrschaften in der 
Gewerkschaft, denkt darüber nach, es ist sehr wich­
tig, wenn wir uns dieses Instrument auch in der 
Zukunft einheitlich so erhalten wollen, wie wir es 
in der Vergangenheit gewohnt waren. (Beifall bei 
der ÖVP.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich dar Herr 
Abgeordnete Wknmler, ich einteile ös ihm, . 

Abg. Wimmler: Herr Präsident, meine' Damen 
und Herren, zu einem andienen Thema. 

Die Überwindung der wirtschaftlichen Rezession 
. des Vorjahres wind sehr häufig so dairgesifcellt, als 

ob die veiisitaatlchte Industrie allein; für die Erhail-
tuwg der Afiböitsplätee gesorgt hätte. Ich ziehe 'die 
Leistungen! der venstaatl&chten Inidipsihrie auf diesem 
Gebiet m> keiner Weis© im Zweifel, denn ich. weiß, 
daß die verstaatUichte Industrie ihre Arbeiteplätze' 
nur durch dem.Einsäte (ihrer Reserven gesichert hat. 
Wenn maii aber die Verdienste dieses Zweiiges 
würdigt, dann soll man nicht vergessen, daß auch die' 
kleinen uiid mitrtilierem Betriebe unter nicht geringe­
ren Opfern'dazu beigetragen haben. . 

Ich darfdarauf verweisen;, daß von den 16.739 
• Betfcriebeni. ,der Steieiraniamk. mit dem Stand 'Juli 1975 • 
rund 90 Prozent einemiis 20.Beschäftigte aufweisem. 
Wenn wir die vergangene Rezession ohne schwer­
wiegende Folgen überwinden konnten, dann haben 
auch diese 15,000 kleinen und mittlerem Betriebe 
vieöeicht umtesr größerem Opfern ihren/ Beitrag dazu' 
geleistet. Die einigeren menschlichen Beziehungein 
im kliöinerejn Beteieb ütnld die besserem Arupassunigs-
möglichkeiten ah geänderte wirtschaftliche Situa-
tlonem halfen diesen. Beteiieibejii über die .Schwierig­
keiten ohne Unterstützuinfg vom außen hinweg. ; 

WeWn uns, ": Seiftiie Damen und Herren, zudem 
klar ist, daß .diese Beitriebe' auch ihrem Beitrag zur 
•:i^äb^e*^^ga^Hg^ '̂•ülIisö '̂ Bevölkerung, letatem, dann 

.: ergibt isierî  däraös;wpM,;;daß. eitae etrrtsprechende 
Förderung :der-kleiimem, i& 

-r-vpom. gesiatageibeÄicher.. Seite, aih;Platz..wäre. D£nni 
;viete /vöm^^^ d ie JstaricMge 

^Sfeipea^hgi ^ 

: läteip ;gefähndet-Diekleinem Betriebe werden gegen­
über dem ' größerem mancher Steue^beigiüirsitilguinJg 
nicht teilhaftig, weil sie infolge dlirer Ertrags/läge 
eberi keime AMispütedng, keine ; gänzliche Ausniit--. 
zühg der Abschreiberiiägli(äik.eiten zum Beispiel, 
haben und weil uberiiaupt die sehr komplizierte 
Steue^esetegebumg'ihniem manchem NaeMedfebringt. 
Im vielen Fällen, meine Däimem und Herren, macht 
ihnen auch die Tatsache, zu schaffem, daß größere 
Auftraggeber Haftirüddässe. ednibemalten und x sieh 
nicht' nur mit der ~ Einbehaltung dieser HäftTück-
1-ässe begnügen, sondern daß sie dem Zimstemeritaag 
dieser Haftrücklässe imeinas; Erachterjis widerrecht­
lich ,im ihre Tasche siteeben. •> '-

Wenn man bedenkt, daß mehr als die Hälfte aller 
unselbständig Beschäftigten in kleineren Betrieben 
vbiis zu 100'Besdiäffigtejm sind, weirün man weiter be­
denkt, daß. fast die Hälfte der gesamufcen Wertschöp­
fung der 'gewerblichem Wirtschaft in Betrieben' bis 
zu 99 Beschäftilgten, ein Fünftel in1 Betrieben uniter. 
zehn Dienstnehmern erbracht wird, dann, glaube ich. 
meine Damen und Heirem, stellt eine Förderung 
dieser kleineren Betriebe keinem varlaremieiu Auf­
wand dar. (Allgemeiner Beilall.) 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Zu Wort gemel­
det hat sich 'der Herr Abgeordnete Marczük. Ich 
enteile, es ihm. 

Abg. Marczik: Herr Präsident! Hohes Haus! Melone 
sehr verehrten Daimsni und Hamen! 

Es ist heute unter dieser Budgetgruppe bereite 
sehr viel zu einzelnen wirtschaftlichem Problemen 
gesprochen worden. Ich glaube, es ist daher simm-
richtig und auch wichtig, daß^wir gerade im der 
Jetztzeit auch einiges zum Thema der vetrsitaatiieh-
ten Industrie sagen. Sie wissen, meine Damen und 
Herren, daß ich mich acht nur au® einem „Muß" 
heraus,, sondern, ich möchte sagen, aus. größtem 
Interesse seit vielen Jahren mit dieser Problema­
tik beschäftige. Ich will mich bemuhen, mögliebst 
kurz einige /wesentliche Dinge, die gerade, in unse­
rem Raum, der Obersteiermark, gegeben sind, .auf­
zuzeigen.' • " " ' . , , •'"••'• 

1974, .meine Dametn und .Herrem, ^ a r zweifellos 
auf dem Eisieni- und Stahlsektor bereits ein Bedarfs-
rückgaing festzusitelien.. Trotzdem hrachrtie dieisies; Jahr 

. hinsichtlich der Produl^oteEahleni/ aber auch hinr 
siichMich der Üriisäfee ganz /großartige Erträge. Eine 
rückläufige Beschäftiguingsitendenz setzte sich danm 
-1'975 verstärfct foiit und „erreichte, wie wir wissen, 
am Ende dieses Jahries 197.5 einien Tiefsitiärnd. Aller­
dings zeigeni dies,' nachide.m es .sieb um weltweiite 
Eiischeiiniumgem handeiit,. auch die Geschäftsberiehitie. 
der ausländischen Konkurtietiiteihi. ;';.''" 

; Auf 'die VEW hezögeii, die besohdeiis iih Murtal, 
_alsö bei uns obeffl,- aber auch San Müratal eine girioße 

Rolle spielt, isft.es jedeäallsi öiMe dar; vorramigiiigsiten. 
Äufgabeni gewesen, deni Beschäftilgunigsstanid trotz 
dieses Aiuteagsrücfeganiges:'häilteiii 'zu koninen. 'Bs 
ykä^\6^-^\ß^:''F&rm^ipeä^i^'.-:ßd!&. mam zunächst. 
einmail die .Fremdarbeiter..v— iö.; der VEW; älieim; 
warierö es ;816,.: das •.eötspiächt -eiiniem.'. E^özeötsaitz. 
vjöä 4,3: Pnözerut der * BeöchäHigiierjl ~-—r mach 'Haiisei 

v gescbiicbt. haifc"•"• Ww, tiabem> aber »^äpefeeii., ÄenSäls 
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sogenannte Schulungen: .durchgeführt und nur an 
v ier Tagen der Woche effektiv in den Werken 
gearbeitet. Das ha t im Februar d e s Jahres 1975, 
meitnie Daunen und Herren, immerhin 3826 Beschäf­
t igte allein in den Vereinigten Edefetahlwerken 
betroffen. 

Ich möchte jetzt dazu mach e twas sagen: Um diese 
Schulungen durchfüh'ren zu könmien, meßte von der 
Arbeitsimarktföndeirung ein entsprechendes Kontin­
gent an Mitteln berieiitges teilt werden, d a s letzten 
Endes aus Steuermiitteln kam. Wir freuen uns dar­
über, daß es gelungen ist, auf d iese Weise nicht 
abbauen zu müssen. Trotzdem möchte ich in dieser 
Stunde darauf hinweisen, daß es nicht alleini die Ar-
beitsmarktfördeiningsrnittel waren, sondern) daß die­
se Schulungen daneben die Betriebe ein Vielfaches 
dessen! gekostet haben, was aus Mitteln» der Ar-
beiitsmarktförderung gegeben wurde. Ich n enne hier 
nu r das Weiterlaufen der Regien, die Unlaubsziu-
schüsse und, und, und. Also einie Reihe von Dingen, 
die letzten Endes eine isehr wesentliche Anforde­
rung auch an die Betriebe gestellt haben. 

Meine Damen und Herren, nun lassen Sie mich 
noch folgendes sagen: Am Ende des vergangenen 
J ah res — trotz aller Schwierigkeiten 1975 — haben 
VÖEST-Alpine und auch d ie VEW praktisch ausge­
glichen bilanziert. W a s heißt das aber? Das bedeutet, 
daß zum Beispiel bei den VEW eine Bilanz mit 
einem Verlust von 1,3 Millionen Schilling ausge­
wiesen .wurde, während man' aber, bitte1 sehr, die 
Rücklagen immerhin schon im J ah re 1975 um 199,3 
Millionen aufbrauchen bzw. vermindern mußte. 

Je tz t möchte ich etwas sehr Ernstes sagen: Meine 
Damen und Herren, diese® Aufbrauchen der Rück­
lagen — ich glaube, e s ist also d ie Stunde der 
Wahrhei t , wir freuen uns alle miteinander nicht 
darüber, wir wollen alle mithelfen, daß es wieder 
aufwärts geht :—• aber dieses Auflösen; der Rück­
lagen kann man einmal, das kann' mam, bitte sehr, 
im Höchstfalle ein zweites. Mal machen. Es ist aber 
nun die1 e rns te Frage: „Was dann?" Ich kann Ihnen 
aus meiner Erfahrung und auch aus langjähriger 
Tätigkeit im Aufsichtsrat folgendes sagen: Meine 
Damen und! Herren, dort i s t es dann zweifellos so, 
daß sich d iese Betriebe im kommeoden Jahr, sollte 
diese schlechte Rezessionlslage anhalten, an die 
„Mutter", sprich VÖEST wenden müssen, aber die 
wird auch nichts haben. Meine Damen und Herren, 
dann ist die Stunde dafür gekommen, daß wir erst­
mals seitens der verstaatlichten Industrie den Staat 
ersuchen werden müssen, diese verstaatlichte In­
dustrie zu s tützen und entsprechend zu erhalten 
bzw. über die Runden zu bringen. Das sollte und 
muß man, g laube ich,.einmal' ganz ernisit auch i n •die­
sem Räume aussprechen. 

Ich mochte dann! ganz kurz noch folgendes anfüh­
ren, weil es e inige Kollegen schon getan haben: 
Natürlich ha t Uns d i e Währungsabwertung in eini­
gen Ländern sehr weh getan. Ich möchte hier fest­
stellen, daß der verstaatlichtem Industrie auf Grund 
d ieser Tatsache i n Italien zum Beispiel oder in 
Frankreich pro J ahr Hunderte Millionen Schilling 
ver lorengegangen sind. Anderersei ts sind wir aber 
auch durch die DM-Aufweritung in ganz große 
Schwierigkeiten beim Export gekämmten. 

Ich möchte jetzt sehr verwegen e twas sagen: In 
Spanien — um nicht1 nur d ie Gastländer, l ieber Kol­
lege Premslberger, zu nennen — ist e s seit langem 
der Fall, d a ß der Staat zum Beispiel die Stahlindu-. 
strie oder den Export der Stahlindustrie fördert. 
Kollege Pölzl h a t hinsichtlich der Privatindustrie 
festgestellt, daß gesamt gesehen eine Exportquote 
von ungefähr 20 Prozent besteht, bei den Vereinig­
ter« Edelstahlwerken, meine Damen und Herren, ist 
diese Quote •— wie wir wissen —• rund 80 Prozent 
— 79,5 Prozent sind es. Es ist daher gar keine 
Frage, daß ich in. diesem Moment, und zwar wirk­
lich überlegt, mit aller Entschiedenheit fordern 
möchte, daß dieser österreichische Staat, damit wir 
auf den Wel tmärkten in diesen Spanten konkurrenz­
fähig bleiben, un te r allen Umständen eine Export­
förderung für diese Edelstahlinduistrie bewilligen 
muß. Das ist überhaupt keine Frage, sonst werden 
wir uns dor t nicht mehr behaupten können. Ich 
wage das a lso mit allem Nachdruck zu sagen und 
weiß, daß so auch Kollegen anderer Fraktionen 
und Lager denken. Es is t d a s unbedingt notwendig. 

Lassen Sie mich aber nun, um nicht allzulang 
zu sein — ich könnte, nun auf die e inzelnen Auf­
tragsrückgänge eingehen, ich will mir das ersparen 
— e in paar Worte , meine Damen und Herren, zur 
Region Aichfeld-Murboden sagen. Dort bin ich Ab­
geordneter, dort komme ich her, dort trifft uns diese 
Problematik mit aller Stärke unld Härte. Das Pro­
gramm' Aichfeld-Murboden wurde, wie wir wissen, 
vorrangig deshalb geschaffen, um primär Ersatz-
arbeitsplätze für den Bergbau Fohnsdorf zu schaffen. 
Es wunde von der Sozialistischen Partei, das ist kein 
Angriff, sondern eine Feststellung, sehr häufig bei 
diesem Landtag immer wieder auf Jahreszahlen 
zurückgegriffen, ich habe gestaunt, daß Sie nicht 
auf 30 und 40 J ah re zurückgehen, aber 20 J ah re 
sind Sie nahezu bei allen Ihren Berichten zurück­
gegangen. Ich möchte sagen, daß bereits 1958 der 
damalige Vorsrtandsdiirektor Brandstätter erstmalig 
einen Schließungsantrag für Fohnsdorf gestellt hat. 
Meine Damen und Herren, -es war dann ein ständi­
g e r Kampf, 1961 verstärkt, und es war in all diesen 
Zeiten der damalige Landeshauptmann Krainer im 
Verein auch mit den Kollegen der anderen Seite 
und mit' der Steienmärkiscben Landesregierung:, die 
alles darangesetzt haben, damit Fohnsdorf nicht 
geschlossen wird. Es sind hier Verdienste genauso 
beim damaligen Abgeordneten Vinzenz Lackner wie 
bei1 Keiher und bei all d iesen Leuten, möchte ich 
g a r nicht verschweigen, abe r es i s t gelungen, in 
;einiem echt föderalistischen Denken sich auch gegen 
die Wiener Bestrebungen durchaus eteen. Ich muß 
Ihnen offen sagen, d a s geht mir nun seit Jahren 
berei ts ab , ich habe wirklich das Gefühl, daß' die 
Kollegen de r sozialistischen Fraktion en tweder 
einen Befehl haben, nichts sagen zu dürfen, oder 
es nicht tun. 

Nachdem diese Sache sehr prekär ist, möchte ich 
ganz, konkret folgendes dazu sagen: Schauen Sie, 
es kommt nicht darauf an, daß man hergeht und 
.sagt 0,7 bis 1,2 Prozent des Energiebedarfes, son­
de rn est geht a l so hier um viel mehr. Vor allem 
geht es mir in Fohnsdorf darum: Dieses Regional-
programm .Aichfeld-Murboden, das geschaffen wur-
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de, um Ersatearbeitsplätze zu 'bringen, hat jeden­
falls bisher eine Reihe Von Betrieben gebracht, die 
aber alle. — das wissen Sie genauso gut wie ich — 
nur Zusatzbetriebe waren, aber, kein ekuziger war 
Ersatzibetrieb. Bitte. sehr, das' ist ein UniteTschied. 
Wir freuen uns zwar sehr über die' Firma Bauknecht, 
sie expandiert, es ist großartig. Es hat j a auch das 
Land hier Barmittel bezahlt, und der Bund hat über 
den ERP-Fonds versucht, hier zu sagen, was er alles 
geleistet hat. Herr Präsident, bitte um Entschuldi-
gung, aber so ist es, das muß ich Ihnen sagen. Wir 
freuen uns darüber, über eine Reihe solcher Be­
triebe. Aber, meine Damen und Herren, echte Er-
satzbetrdielbe sind jedenfalls bis. jetzt nicht gekom­
men. 

Es soil nun Eumig. kommen. Ich möchte gar nicht• 
sagen, daß sich nur der Herr Landeshauptmann) 
hier bemüht hat und der Herr Lanidesrat Peitzmanaii, 
sondern ich möchte sehr, sehr herzlich danken! Ich 
weiß auch, daß sich andere Stellen bemüht haben, 
möchte das auch dankbanst anerkennen, ich möchte 
das gar nicht für irgend jemanden so quasi „ad 
personiam" Tauchen, wir freuen uns darüber Nur, 
meine Damen und Herren, jetzt -eJünie Frage an Sie: 
Warum wehrt man sich denn eigentlich so gegen 
diese zwei, nicht nur von uns, bitte sehr, oder 
primär von uns, beantragten' Überprüfungen. Herr 
Präsident Gross, -ich schätze Sie als sehr sachlichen 
Mann und habe immer Ihre Stellungnahme in. der 
Presse dazu gelesen, es ist auch beim Herrn General-
berichterstatter Ihrer Fraktion, beim Herrn' Kol­
legen Grätsch, herausgekommen, daß wir die Bö­
sen seien, die nun den Menschen da oben Hoffnung 
machen. 

Meine sehr Verehrten, ich möchte noch einmal 
sagen, das gebt nicht primär von unls aus, aber ich 
bekenne mich dazu, mit aller Verantwortung. Er­
stens haben die Belegschaftsvertreter eine korrekte 
Überprüfung der wirtschaftlichen Situation) durch 
eine, unabhängige Kornmissfan verlangt, nicht durch 
irgendwelche'VÖEST-Vertreter, die hereingescbickt 
werden mit irgendwelchen Papieren, sondern durch 
eine unabhängige Kommission, und haben dieses 
Verlangen auch den Wiener Stellen vorgelegt. Ich 
habe mich allerdings, dann gewundert, als der Herr 
Staatssekretär Dr. Veselsky, mit dem ich ja sehr 
häufig zusammenkomme, auf eine Anfrage umseres 
Kollegen Bürger, nicht im Parlament, sondern per­
sönlich, gesagt hat, das sei noch nicht eingetroffen.-
Ich hoffe, daß unser Verlangen inzwischen' dort 
liegt. Unser Verlängern), bitte sehr, zu dem ich mich 
vollinhaltlich bekenne, auch für die Menschen dort. 

Ich sage noch einmal und bitte Sie darum um 
Ihr Verständlnis und um Ihre Mitwirkung, wir haben 
viel gemeinsam erreicht. Warum sali denn das nicht 
übeirprüft werden, ob die Möglichkeit etwa einer 
Weiterführung im Karl-August-Scbacbt. gegeben ist? 
Nicht , schwarze Funktionäre, sondern Fachleute, 
meine Damen und Herren, die keinen Parteistempel 
tragen,und sagen, das ist rot, schwarz, grün, gelb. 
Die sagen uns, dort sind Kahlenvorräte vorhanden. 
(Abg. Ileschitz: „Wer sind die?") Eine ganze Reihe, 
Herr Präsident., Bitte sehr, darf ich jettat .einmal 
etwas sagen, Sie haben mich etwas gefragfc.^und Ihre: 
abwehrende Handbeweguimgy Herr Präsident, kann 

mich keinesfalls übenzeuigen, die kann mich höch­
stens ansponnen, noch ein , bißchen deutlicher zu 
werden. (Abg. Ileschitz: „Ja, wer?") 

Ich muß Ihnen'.nur folgendes sagen: Es ist signi­
fikant für Sie, daß Sie nichts tun wollen, als Namen 
wissen., wer hat hier irigemdwo den Mund aufge­
macht und etwas gesagt? Darwin, bitte sehr, geht • 
es uns nicht. Es soll überprüft werden), ob dort die 
Koiblanflöze in der behaupteten Ausdehnung und 
auch in der Qualität vorhanden sirid und ob es auf 
diese Weise möglich ist, diese 400 Leute weiter zu 
beschäftigen. Wenn' diese zwei Überprüfungen 
durchgeführt sind, wild' man sehen. Ich bin durch­
aus sachlich bereit, 'die objektive Überprüfung zu 
akzeptieren. (Zweiter Präsident Gross: „Herr Kol­
lege Marczik, Sie haben, die Kommission angespro­
chen. Es kann sich dabei nur um die1 Antrafuing der 
staatlichen Wirtschaftskommission handeln, die in 
der Aifbeiitsverfassiurug vorgesehen ist!") Richtig! 
(Zweiter Präsident Gross: „Sie kann vom Betrieb 
beantragt werden, aber der Anitnag an die Bundes­
regierung kann, nur die Landesexekutive des Ge-
werkschaftslbundes stellen, und die hat eine Woche 
später diesen Antrag gestellt! Ich habe mich erkun­
digt, wo dieser Antrag liegt, den hat sich der Bun­
deskanzler selbst vorbehalten, weil das Problem 
Fahnsdorf so wichtig erscheint. Er ist auch dabei, 
die entsprechenden! Vorbereitungen für diese Kom­
mission zu treffen!") Herr Präsident Gross, ich 
möchte dazu sehr sachlich sagen (Abg. Gross: „Ich 
habe mich beim Bundeskanzler erkundigt, und er 
hat gesagt: ,Das ist isö eine wichtige Sache. Ich 
werde alles tun, damit alles in Ordnung geht'!"): 
Bitte sehr, ich danke jedenfalls für diesen Zwischen­
ruf, ich nehme das sehr gerne zur Kenntnis, möchte 
nur dazu feststellen: Das ist wunderbar, ich hoffe 
nur, daß (diese Überprüfung ehestens erfolgt, denn 
wir glauben echt, daß das möglich wäre. 

Nun, meine Damen! und Herren, aber noch ein 
Wort. Nichts.' anderes hat ja auch, das möchte ich 
schon sagen, unser Hetr Landesrat Peltzmann in 
.seiner Sorge' für dieses Gebiet .und 'auch der Herr 
Landeshauptmann und! letztlich' die ganze Landes-
regierungi bewo'gera, uns hier oben diesbezüglich zu 
unterstützen. Ich möchte dafür .danken). Mir ist es 
zu ernst, um daraus; irgendwelches kleines partei­
politisches Kapital zu schlagen. Das möchte ich 
Ihnen! wirklich sagen. Das ist mir eine ganz tiefe 
Angelegenheit.. . ' • • • - . 

Aber zum Schluß noch etwas. In dieser Region 
Atehfeld-Muxlboden) «jfibt es — wie; ich gesagt habe 
— eine Reihe vom Zusiatzbetrieben. Da schaut es in 
der Verstaatlichten so wie auch in den VÖEST-Be-
trieben, Herr Präsident, Sie wissen es, -derzeit' so 
aus ;— es ist eine Geschichte und nicht eiMfacbj -—, 
daß halt nicht nur die Auftragsrückgänge sehr stark 
sind, soraatern) vor allietm 'die Ertragslage hundsmise-
nabei i s t Das bedeutet aber/ bitte sehr, und jetzt 
noch einmal kurz auf Fohnsidorf bezogen, daß es 
gerade in dieser. Rezessiomsphase.äußerst schwierig 
sein wird, Bergleute, unsere Kumpel' aus Fohnsdorf, 
dieser verstaatlichten Hüttenindustrie aufzupfrop­
fen. Ich möchte das ausdrücklich sagen. Die Lage ist 
nicht danach. Sie wissen alle, daß. wir heuer einen 
lärugemen WeifanachtsuTlaub haben werden. Wir hof-
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fen, daß es zu beinier Kurzarbeit kommt. Ich möchte 
hier gar nichts anzurudern. Sie wissen, daß die Lage 
semr sdiwierig ist, aber bitte sehr, es Wird in) der 
jetzigen Situation nicht leicht sein, diesen anderen 
Betrieben das auszupfropfen. Jetzt sage ich Ihnen 
menschlich noch etiwas. Wenin es dort noch schwie­
riger wird, dann) dürfen Sie dreimal raten, wer die 
ersten sind, die dort wieder gehen müssen. Natür­
lich die, die zuletzt hingekommen -sind.. Das- ist 
überall, bitte sehr, ohne1 Gehässigkeit, so gewesen'. 

Daiher zum Schluß noch eine Bitte: Zunächst ein 
Dank. Ich habe alle Jahre hier über die Styria ge­
sprochen. Ich möchte Ihnen folgendes, sagen. Ichmöchte 
winklich allem dieses Hohen Hauses, links und 
rechts und auch den Kollegen der Freiheitlichen 
Partei danken. Ich habe so lange, aber auch Sie, 
meine Damen und Herren, die Sie Einfluß haben, 
immer wieder hingewiesen, daß wir etwa in bezug 
auf die Fimalindustrie gegenüber Schoeiler und Böh-
ler, die jetzt An der VEW zusammengeschlossen sind, 
weit nachhinken. Es ist also eine Finaliyierung 
in der Stynia ganz dringend notwendig. Hier haben 
wir Nachholbedarf. Ich möchte aber darüber hinaus 
sagen, ich habe immler von der ESU-Anlage ge­
sprochen. Meine Damen und Herreni, das ist etwas 
Positives-'. Einige Investitionen -in diesem Werk sind 
durchgeführt worden. Es wurde die Verlegung der 
VersuchshäiirtBre-i durchgeführt, immerhin mit einem 
Aufwand von zirka 8 Millionen Schillinig. Es wurde 
des weiteren diese ESU-Anlage in Bau genommen. 
Sie wird im Frühj;a)hr im Betrieb gehen. Das ist auch 
ein Imrestöitionsaufwamd VOM 22 Millionen Schilling. 

Aber, meine Damen und Herren, zum Schluß, das 
wäre eine Bitte, eine ganz große: Was wir dringend 
in diesem aribedtsplatzmäßiig -gefährdeten' Gebiet 
brauchen, ist, daß man diese Styria stärkt und hier 
bitte primär 'durch die Bewilligung des Elektrolicht-
bogenofens, der vom Aufsichtsrat längst bewilligt 
worden ist, das ist ein Projekt, Herr Präsident, Sie • 
wissen es, von 34 Millionen Schilling. Gerade jetzt, 
wo wir mit Fohnsdorf diese Sorgen haben, wäre es 
notwendig, in der Styria primär, unid zwar ganz 
entschieden, diese Investition durchzuführen!. Sie 
wissen, Zeltweg liegt auf Grund des Streckemvor-
triebsmaschäine'niprogramms noch tadellos1 in der Aus­
lastung, aber wegen des Rückganges beim Weichen­
bau, stehen.wir auch ein bißchen) einbeinig da. Wir 
alle hoffen, daß es jedenfalls im nächsten! Jahr ein 
bißchen besser wird. C-ui bono, wem würde es 
nutzen, meine sehr Verehrten, wenn man sich das 
vielleicht zu leicht nehmen würde? 

Ich möchte also abschließend für Ihr stetes Ver-
stänidmis danken! Dir, verehrter Herr Landesrat 
Peltzmanni, für deine unmittelbare Hilfe, unserem 
verehrten Herrn' Landeshauptmann und Landes-
hauptaüanm/sitellventreter Wegart, der gesamten Lan^ 
desregienung. Ich möchte auch sagen, meine Damen 
und Herr-eni, in dieser Stunde, da sind Sie mit mir, 
glaube ich, einer Meinung, um zum Abschluß noch 
einmal auf Fohnsdorf zu kommen. Diese Leute dort 
haben jahrzehntelang brav ihre' Pflicht erfüllt. Sie 
sind nicht schuld, daß diese Kohle in Fohnsdorf 
nie den gerechtfertigten Preis bekommen hat. Bitte 
sehr, der wurde woanders ausgemacht. Ich stelle 
nur fest, daß die ausländische Kohle, die wir aus 
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Polen teuer beziehen, müssen, das Dreifache dessen 
ungefähr kostet, was für die Fahnsdorfer Kohle bei 
der ÖDK dafür bezahlt wurde. Ich möchte also Dank 
sagen den Kumpeln, den Arbeitern und Angestell­
ten, den Ingenieuren und dem Management und 
allen, die Verantwortung tragen, ich glaube, in 
unser. aEear Namen. Von dieser Stelle aius möchte 
ich nicht nur dem herzlichem Dank für ihre muster­
gültige Betriebstreue und Arbeit sagen, sondeim 
auch das Versprechen abgeben, daß wir uns gemein­
sam bemühen wollen, auch im Steiermärkischen 
Landtag alles zu tun, um diese schwierigen struk­
turellen Probleme gemeinsam positiv lösen zu- kön­
nen. Ich darike für Ihre Aufmerksamkeit. (Allgemei­
ner Beifall.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich Herr Prä­
sident IleschitK. Ich erteile es ihm. 

Abg. Ileschitz: Herr Präsident, meine Damen und 
Herren! 

Es ist im der Familie immer so, und die Familie 
ist gestund, wenn das, was -sich in einer Familie 
abspielt oder abzuspielen hat, auch dort bereinigt 
wird, also mit anderen Worten gesagt, wo es hin­
gehört. Mein- Freund Ni-gl hat es nicht unterlassen 
können, an einem, ich glaube, in dem Fall ungeeig­
netem) Ort über Gewerkschafitsproblemie zu sprechen, 
die keine Probleme sind, die er vielleicht so sieht 
oder aus irgendwelchen Erwägungen heraus zur 
Sprache gebracht hat. Ich möchte sagen, Kollege 
Nigl, wir werden uns in der Landesexekutive dar­
über unterhalten. Dort gehört das Ganze bim (Abg. 
Schrammel: „Dort seid ihr stärker!"), was du heute 
hier an Klagen vorgebracht hast über mangelnde 
Demokratie in dieser Organisation, Übervorteilung 
usw. usw. Ich habe mir da verschiedene Notizen 
gemacht. Wir werden also dort sehr oft noch über 
die Probleme reden, nicht fraktioneil, sondern eben, 
wie wir es gewohnt waren seit Jahrzehnten, im 
freier und offener Aussprache. 

Mich bewegen aber ganz andere Probleme. Und 
wenn man aufgefordert wind dazu, danin werde ich 
auch hier dazu Stellung nehmen. Probleme, die 
vielleicht bei weitem- darüber hinausgehen. Ich 
möchte sagen, daß wir bis vor kurzem noch immer 
alle gehofft haben, daß- unsere Wirtschaft das tiefste 
und längste Konjunkturtal der NachJkriegsjahre 
durchschritten hat, und daß wir uns doch wieder 
auf dem Weg mach oben befinden. Nun müssen wir 
aber leider fesltstelilem, daß die internaitionale Kon­
junktur immer stärker -albauflauen beginnt, und es 
•drohen damit auch der österreichischen Wirtschaft, 
.wie international gesehen, denn die Zeichen meh­
ren sich, Schwierigkeitem im der Zukunft. Wir haben 
zwar nach wie vor eine gute Inlandskonjunktur, 
doch die Auslandsnachfrage nach Produkten nimmt-
rapide ab. Wir sehen dlie Konkurrenzverhältnisse, 
wir sehen, wie auf dem Weltmärkten immer mehr 
und immer mehr zu Dumpingpreisen Waren angebo­
ten werden, vor allen Dingen auf dem Eisen- und 
Stahlsektor. Die Auftragsbestände unserer Groß-
unteTnebmumgen schiMmpfen. Wenn es aber zu 
einem Wirtschaftsaufschwumg koimmien sollte, dann 
ist zu befürchten, daß es ums in der Steiermark 
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genauso unvorbereitet treffen wird, wie dies.in den 
Jahren 1974 und 1975; der Fall, gewesen' ist. Im 
Jahre 1975 schrumpfte d e Industrieproduktion der 
Steiermark um 11,5 Prozent. Damit war die'.Steuer-, 
mark auch, das scWechteste Bundesland! im Öster­
reich. . 

Ich kann es mir daher nicht ersparen, nochmals 
darauf hinzuweisen, daß unser Bundesland in Stei­
ner wirtschaftlichen Entwicklung seit jeher weit 
unter dem Bundesdurehschniitt liegt, und ich muß 
nochmals aussprechen, daß aus der Konjunktuf-
flaute des Jahres 1967, welche die Struktwschwä--
cbeh unseres Bundeslandes voll und ganz aufdeckte, 
die Wirtschaftspolitik unseres Landes durch deren 
Verantwortliche noch nicht voll erkannt Wurde. 
Es ist diesem Versäumnissen zuzuschreiben, daß die 
Steiermark auf Grund der schlechten Wirtschafts-
strukur bei Konjunkturrückgängen am ersten und 
stärksten getroffen wird und am längsten braucht, 
um sich wieder aus diesem Wellental herauszuar­
beiten. Es waren die ÖVP-Landespoiitiker, welche 
mit ganzer Kraft verhinderten, daß der Kernbereich 
der steiriscben Wirtschaft, die verstaatlichten Be­
triebe, rechtzeitig die Produktion von Finalgütern 
aufnehmen konnten. Ich erinnere zurück an Ober-
egger (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Das war 
kein Politiker!"), an Diskussionen hier im Steier-
märkischen Landtag, wo — ich komme noch darauf 
zurück, Herr Landeshauptmann — immer wieder 
gegen- die Ausweitung der verstaatlichten Industrie.,. 
Richtung Finaliniduistrie, gewettert wurde. (Landes­
hauptmann Dr. Niederl: „Das waren bestellte Funk­
tionäre!"— Abg. Dipl.-Ing. Schaller: „Die SPÖ ist 
eine erzkonservative Partei, sie lebt nur von den: 
Vergangenheit!") Daß ein Vordringen in den Final-
bereich auch in der Steiermark erfolgreich gewesen 
wäre, beweist eben das Werk. Zeltweg, welches 
durch die Finalproduktion sich als konjunkturunemp­
findlich erwiesen hat. (Landesirat Peltamann: „Und 
einen ÖVPler habt ihr drin!") 

Diese Versäumnisse und der Rückstand, in wel­
chen wir durch die verfehlte Landespolitik gekom­
men sind, schadet uns heute, sowohl den gteiirisehen 
Arbeitnehmern wie auch den steirischen Uniterneh-. 
mungen des gewerblichen und mittelständischen 
Bereiches, welche durch die erhöhten ZuMefiermög-
lichkeiten umid weitere Verflechtungen mit einer 
starken Finalindustrie nur profitiert hätten. (Abg. 
Ing. Stoisser: „Herr Präsident, das hängt ja wohl 
vom Produkt ab, das man verkaufen muß!") Ich 
habe vorhin gesagt, die Finalindustrie, die Aus­
weitung in Blick auf Finalindustrie, Wenn Sie 
wollen, bringen wir Ihnen Protokolle aus Land-
tagssftzungen, wo sie unisono dagegen Stellung 
genommen haben; (Abg. Ing. Stoisser: „Das hängt 
von der Art der Produktion ab!") Aber ich komme 
noch darauf zurück. 

Eines der schwerwiegendsten i Versäumnisse- in 
der Vergangenheit muß in der Vernachlässigung 
der Fors&ungsförderiung gesehen werden. Hier hat 
das Land für die-steiFische Wirtschaft so gut wie 
fast nichts getan. (Abg. Pölzt: „Wir sind das einzige 
Bundesland, das das eingeführt .hat!") Wir haben in 
der. Steiermark Betriebe, welche Forschung und 

Entwidmung betreiben, und diese hätten vom Land 
in ihrem Bemühen', neue Produkte zu entwickeln, 
nachhaltig unterstützt werden müssen. Viele gute 
Betriebe in der Steiermark klagen heute. darüber, 
daß sie weit produktiver „und kmsensichieTer produ­
zieren könnten1, wäre ihnen rechtzeitig durch das 
Land) in ihren Forschungst- und Entwicklunigs'beniü-
hungeni die entsprechende Unterstützung- zuteil ge­
worden. (Abg. Ing. Stoisiser: „Das kann, aber auch 
eine Ausrede für das Nichtköiinen sein!")' Für 
alles mögliche ist in den vergangenen1 Jahren im 
Landeshaiuishalt eine Förderung voirgesehen gewe­
sen. Für ;die Forschung und Emtwicklung der Indu­
strie hat man wenig oder flast nichts übrig gehabt. 

Im Landeshauishalt sind für den sogenannten Stei1-
ermärkischen Wissenschafts- und Forschungsliandes-
fanids für das kommende Haushaltsjahr rund 9,9 Mil­
lionen Schilling veranschlagt. Diese Ausgabenhöhe 
erscheint im Anbetracht der Kostspieligkeit wissen­
schaftlicher Forschungsäufgaben jedoch sehr gering. 
Vor allem deshalb, weil die ausgewiesenen Mittel 
für diesen Fonds sowohl für die Industrie als auch 
für die Hochschullforschurug verwendet werden. 

Der Rechnungshof zum Beispiel greift in seinem 
Bericht 1976 über den Zeitraum 1971 bis 1974 'die 
Gebarung des Steiermärkischen Wissenschafts- unds 

Forschungslianideslonds sehr scharf an, da über die 
Verwendung der Mittel zum großen Teil die Nach­
weise fehlem. (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Da 
können Sie jederzeit Einslicht nehmen! Kommen Sie 
zu mir!") Herr Landeshauptmann, ich habe es ja 
hier. (Abg. Pötel: „Die Nachweise hat er in der 
grünen Mappe der Gewerkschaft!") Ich kann Ihnen 
dann mach der Reihe, wenn Sie wollen, Einblick 
geben. (Abg. Dr. Schilcher: „Jetzt holt er die Nach­
weise heraus!") Soll ich vielleicht vorlesen, was da 
drinnen steht? (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Das 
ist mein Referat, ich weiß- es ja!") 

Seite 26.-1., 2., 3., 4. Soll ich es vorlesen, wort­
wörtlich habe ich das übernommen, was. der Rech­
nungshof festgestellt hat. (Abg. Pölzl: „Nur das, 
was rot unterstrichen ist!") Ja das ist es ja, das ist 
das Entscheidende. (Heiterkeit) 

Die Vernachlässigung der Steiermark durch den 
Bund in dem sechziger Jahren im Bereich der Infra­
struktur hat unser Land1 im Vergleich zu anderen 
Bundesländern, ini ' einen Rückstand gebracht, den 
nun aufzuholen seit 1970 die Bundesregierung sich 
zum Ziel gesetzt hat. Es ist jedoch schwer in 25 Jah­
ren Versäumtes nachzuholen. (Abg. Dipl.-Ing. Fuchs; 
„Schon wieder die alte Walze!") 

Es hätte in diesen Jahren für .die verantwortlichen 
Landespolttiker erstes Ziel sein! müsisen, alle An­
strengungen ' zu unternehmen, um die Steiermark 
aus ihrer Randlage zu den- europäischen Wirtschafts-

_, Zentren durch die verkehrsmäßige Einbindung an 
diese Räume heraulsziuibringien. Die westlichen Bun­
desländer .jedoch forcierten in diesen Jahren recht­
zeitig^ den: Bau von Autobahnen und Straßen. Die 
Stetermark blieb weit zurück. (Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: 
„Das darf doch nicht wahr sein, Herr Präsident!") -

Viiel zu wenig ist vom- Land.unternommen wor-, 
den, um die ungünstige Wirtschaftsstruktur in der 
Steiermark zu verbessern. (Abg. Dipl.-Ing: .Fuchs•: 

^M^^j^Mäsä^MM •mms 
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„Herr Präsident, wer hait Ihnen die Rede gemacht?") 
Die Landespolitik hat sich nicht in dler Lage und 
Willens gezeigt, '.struMuipdlifecbe Koonizepte zu er­
arbeiten. 

Eine Bemühung vioni selten des Landes möchte 
ich aber doch ini Exiininerung rufen. In Vollziehung 
eines Beschlusses, der Steiermärkischen Landesre-
gierumg vom 8. April 1968 hat der damalige Lan­
deshauptmann Krämer versucht, einen Verein' zur 
Förderung der Wirts chaftsentwicklung und regio­
nalen Strakturforscbung der Steiermark zu gründen. 
Aulgabe dieses Vereiine's, der auf eine sozialpartaier-
schaftliche Basis gestellt hatte werden sollen, wäre 
es gewesen, Vorschläge an die mit der Wirtscbafts-
förderung befaßten Gebietskörperschaften' zur Be­
wältigung der sibeiirischen .strukturellem, wirtschaft­
lichen Wachstums.- und Entwicklungsprobleme zu 
erstatten, weiters, konkrete Förderungsprojekte. zu 
begutachten und auch unter anderem Investoren-' 
werbuing zu betreiben. 

Als der Nachfolger des Landeshauptmannes Krai-
ner, Dr. Nieder!, keinerlei Anstalten machte, diesen 
Beschluß .der Landesregierung in die Tat umzuset­
zen., wurde an ihm die Anfrage gerichtet, ob die 
Gründung .dieses Vereines weiter .beabsichtigt sei. 
Am 14. Dezember 1972 teilte Landeshauptmann 
Niederl der Kammer für Arbeiter und Ange­
stellte Steiermark mit, daß weiter an die Gründung 
gedacht sei, aber noch gewisse Vorfragen zu klären 
seien. Das wax Anfang 1972. Und bis heute ist in 
dieser Angelegenheit nichts mehr geschehein. Ich 
frage Sie daher, Herr Landeshauptmann, müssen 
Sie in dieser Sache noch immer Vorfragen klären, 
es sind schließlich schon acht Jahre über diesen 
Beschlußzeitoaum vergangen? (Landesrat Peltzmann: 
„Acht Jahre?") Ich möchte noch einmal betonen, 
der Beschluß wurde gefaßt im Jahre 1968, jetzt 
haben wir 1976. 

Ich glaube, dieser Fall ist symptomatisch für die 
Einstellung, der Landespolitik zu strukturellen und 
regionalen Fragen der steirischen Wirtschaft. Wir 
Sozialisten haben daher immer wieder gefordert, 

• daß die Verantwortlichen des Landes diese Passi-
. vität zu den dringendsten Problemen unseres "Lan­
des ablegen und endlich aktiv an die Bewältigung 
dieser Fragen herangehen. (Abg. Pölzl: „Daher der 
Ressorttausch!") Leider, muß ich sägen, hat sich bei 
der ÖVP an dieser Einstellung bis heute fast nichts 
geändert. 

Neben dem MrasIfcruklMrberieicb ist für die Beein­
flussung der regionalen und strukturellen Entwick-
lunlg wohl zweifellos das Instrument der Wirt-
scbaftsförderung das wirksamste. Das Land Steier­
mark hat im Ländeshausihaüt im Vergleich zu allen 
anderem Bundes! ändern für die Wirtschaftsförde-
runlg die größten Mittet! vorgesehen, (Beifall bei 
der ÖVP.) Wenn man alle in Betracht kommenden 
Ansätze zusammenzieht, kommt man zu einer 
Summe für 1976 von 409 Millionen Schilling und 
für 1977 zu einer solchen von 376 Millionen! Schil­
ling. Das sind Beträge, bei welchen die anderen 
Bundesländer vor Neid erblassen. (Abg. Ing. Stois-
ser: „Obwdhl; dier Bund vor Neid erblaßt, gibt er 
nur 300!") Doch weiche Wirkung hat die Landes­
politik, welcbe nach dem Prinzip der Gießifcannen-

uraid Verzettelungspolitik betrieben wurde, damit 
erzielt? Leider nur jene, daß wir heute nach wie 
vor weit unter dem Bundesdurcbschniitt liegen, bei 
der Einikommemiseriitwicklung an der achten Steile 
sind und bei der Industrieproduktion den letzten 
Rang eännehmen. (Abg. Ing. Stoisser: „Wenn Sie 
mditbestimint hätten, wäre es anders!" — Abg. Dok­
tor SehiilcbeT: „Das Rotkäppchen im siteirischen Mär-
chenwäld!") 

Wir Sozialisten sind nicht länger bereit, diese 
Förderungspolitik in dieser Form hinzunehmen. Es 
ist das legitime Recht der Arbeiter und Angestell­
ten dieses Landes, von der Landesregierung zu 
verlangen, daß die mit ihren Steuennitteln aufge­
brachtem Beträge für eine Förderungspolitik ver­
wendet werden, welche sich die Sicherung und 
Schaffung von Arbeitsplätzen zum obersten Ziel 
gesetzt hat und nicht die Verteilung von Unter-
nehmergescbenken. (Abg. Pölzl: „Wer hat diese 
Rede gemacht?") 

In der 8. Sitzung des Steiermärkischen Landtage« 
am 30. April 1975 haben wir Sozialisten einen An­
trag eingebracht, bei der Vergabe von Wirtschafts-
förderuogsmitteln den gesetzlichen Interessensver-
tretuingen der Arbeitnehmer ein Mitwirkiungsrecht 
einzuräumen. Mit einer fadenscheinigen rechtlichen 
Begründung, wie Amtsverschwiegeniheit, glaubte 
die Mehrheit der Landesregierung, sei die Forderung 
von uns Sozialisten abgetan. Das waren Sie, Herr 
Lasndesirat. 

Im Oktober dieses Jahres haben wir Sozialisten 
an Herrn Landesrat Peltzmann die dringliche An­
frage gerichtet, ob er bereit wäre, dafür zu sor­
gen, daß in der Steiermark den Interessenvertre­
tungen! der Arbeitnehmer und der Arbeitsmarkt-
verwaltung bei der Wirtschaftsförderung ein Mit^ 
spracbereebt eingeräumt wird. An diesem Tag hat 
es Herr Landesrat Peitzmanin vorgezogen, nicht im 
Hohen Hause anwesend zu sein. (Landesrat Pelitz-
ihann: „Das isit eine Gemeinheit!" — Zahlreiche 
Zwischenrufe bei der ÖVP.) Landeshauptmann Nie­
der! hat seine Funktion überniommen, und ich möch­
te nur sagen, daß nicht wir, sondern eine Zeitung 
— nicht die „Neue Zeit" •—• (Landesrat Peltzmann: 
„Ich lüge nicht!" — Unverständliche Zwischenrufe. 
—'• Landesrat Peltzinann: „Wer einmal lügt dem 
glaubt man nicht. Merken Sie sich das! Das ist eine 
Tour!") Herr Landesrat, noch einmal, nicht wir, 
sondern eine „Kleine Zeitung", ein kleinformatiges 
Blatt, hat geschrieben, Sie seien auf Tauchstation 
gegangen. Das waren nicht wir und auch nicht die 
„Neue Zeit". (Abg. Zinkanell „Der Herr Landes­
hauptmann hätte sagen können, wo er war!" — 
Landesrat Peltzmanwi: „Ich bezichtige Sie. Ich habe 
keine Immunität. Sie können mich jeden Tag kla­
gen gehen, Herr Abgeordneter!") Aber das werde 
ich doch nicht. Sie können altes sagen. (Unver­
ständlicher Zwischenruf des Landesrates Peltznnanii.) 
Ich bin auch neugierig. Jedenfalls war es sehr be­
zeichnend, und nicht wir, ich betone noch einmal, 
eine Zeitung hat darüber geschrieben. Wir haben 
das der Zeitung entnommen. (Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: 
„Beim Landeshaüptmannstellvertreter Sebastian war 
es derselbe Fall, da hat auch niemand etwas ge­
sagt!" — Abg. Ing. Stoisser: „Das ist dasselbe wie 
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beim Sebastian1!" — Weitere unverständliche Zwi­
schenrufe. — Glockenzeichen des .Präsidenten. — 
Abgi. Jamnegg: „Das ist ein trauriges Kapitel, das 
sage ich. Ihnen!" — Laddesrat Peltzmiann: „Sie müs­
sen einen Klub haben! Das Hasse Ichs mir nicht 
bieten!" — Weitere unverständliche Zwischenrufe.) 
In einer,, wie man es wohl bezeichnen) kann, Kurz­
schlußhandlung hat die ÖVP-Mehrheit diese be­
rechtigte Forderung, welche von den Sozialisten in 
Vertretung für alle steirischen Arbeitnehmer vor­
gebracht wurde, wieder abgelehnt. ' 

Ich möchte hier an dieser Stelle auch etwas zu 
dem Vorwurf sagen, welcher immer wieder lim Zu­
sammenhang mit der Wirtschaftsfördleruinig vorge­
bracht wird, daß nämlich" die sozialistischen Regie-
ruingismitgilieder bei allen Förderungen mitgestimmt 
hätten. Hier ist eines einmal mit .aller Deutlichkeit 
klarzustellen: Fast alle Förderungsfälle werden von 
Landesrat Peltemann erledigt, und die sozialistischen 
Regierungsmitglieder, werden stetys vor fast voll­
endete Tatsachen gestellt.,(Abg. Marczifc: „Die stim­
men ja zu!") Ich möchte ausdrücklich sagen, daß es 
keinem möglich ist, wenn Landesrat Peiitzmanini 
50 Prozent der vorgesehenen Mittel aus eigenem 
Machtbereich Gemeinden für Ankauf von Gründen, 
für verschiedene andere Dinge zur Verfügung stellt, 
das im nachhinein noch abzulehnen. (Unverständ­
liche Zwischenrufe.) Das ist eben politische Nöti­
gung. 

Wir Sozialisten sind trotz des Widerstandes der 
ÖVP-Fraktion nicht bereit, von unserer Forderung 
nach einer zieiführenden Struktur- und Regional­
politik durch qualifizierte Wirtsichafitsföiiderutnig ab-

Inlg, Stoisser: „Kennen Sie die Landesverfassung, 
Herr Präsident?" -— Abg. Jamnegg: „Was wollen 
Sie denn?" — Abg. Pötel; „Herr Abgeordneter 
Gfiatsch, bereiten Sie den Referatstausch vor?") 

Hohes Haus, meine Damen und Herren! Ich 
möchte hier eindringlich klarstellen: Wir treten' in 
dieser Frage nicht ails Bittsteller auf, um die Mit­
wirkung in Wirtschaft'sfragen als ein politisches 
Geschenk zu erhalten'. Wir sind auch nicht Unberu­
fene, wie uns Lanidesrat Peltzananta in einem Artikel 
der Presse bezeichnet hat, sondern wir venlangen 
vom steirischen Landtag, daß ein legitimes Anlie­
gen der 'Steirischen Ärbeitnehmerscbaft endlich die 
Erfüllung findet. (Abg. Ing, Turek: „Klatschen!" — 
Abg. Ing. Stoisser: „Nicht einmal die Genossen 
klatschen!" — Abg. Pölzl: „Applaus!" — Beifall bei 
der ÖVP. —Glockenzeichen des'Präsidenten.) 

Präsident: Zu Wort. gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Dipl.-Ing, Fuchs. Ich erteile ihm das 
Wort; 

Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: Hoher Landtag, meine sehr 
geehrten Damen und Herren! ' 

• In weiser Voraussicht dessen, was möglicher­
weise kommen würde, habe ich dem Herrn Prä­
sident Ilesichitiz hier einen Zettel hergeiegt, auf den 
habe ich „BROM" daraufgeschrieben). Das sollte 
bedeuten, er soll sich beruhigen, bevor er sich 
erregt. Er hat meinen guten Rat nicht nehmen wol­
len und hat in einer, meiner Meinung nach, sehr 
unfairen und unsachlichen Art Dinge vermischt, die 

_jllua!chauiS -̂jda,s gestehe ich; ihm germie zu, p.vn echtes 
zugehen. (Abg. Jamniegg: „Herr, Kollege, Gross,-was 
heißt denn das?") Wir haben einen Gesetzesent-
wunf zu einem Steiermärkisehen Wirtsichaftsförde-
rungsgesetz auf Grund der Vorstellungen des öster­
reichischen Glewerkschaftsibundies und der ArcbeiteT-
kammesr im Landtag eingebracht. Durch diesen Ent­
wurf, meine sehr verehrten Damen und Herren, 
soll die Wirtschäftsförderung in unserem Lande 
verrechtlichit, demokratisiert — ich bitte Sie, aufzu­
passen — und auf eine sachliche Grundlage ge­
stellt werden. (Abg. Ing. Stoisser: „Was heißt denn 
das?" — Weitere unverständliche' Zwischenrufe.,— 
Abg. Dr. Maitz: „Wo ihr 'nicht' die Mehrheit habt, 
gibt es nichts!") 

Unser besonderes Interesse gilt —-passen Sie auf 
,.— nach dem Gesetz erstens der Erhaltung bestehen­
der Dauerarbieiibsplätze, zweitens der Schaffung 
neuer Dauer arbeitsplätze, drittens der Forderung 
von Forschung und Entwicklung, viertens der Ver-
b0sserung der regionalen, branchenmäßigen und be­
trieblichen Struktur im Land und fünftens der Än-
hdbuttg der Wirtschaftskraft in strukturschwachen 
Gebieten.- . - '.-•••• ;; 

Durch .unseren Gesetoesenitwurf, sollsichergestellt 
werden, daß in Zukunft eine Vergabe von Wirt-
schaJtsförd'erfungsmitteln nur nach. objektiven Kri­
terien erfolgen w i rd und daß' vor alilem die Ver­
wendung der off entliehen Mittel einer strengen 
Kontrolle unterliegt. (Abg. Marczik: „Das. ist immer 
geschehen!" — Abg. Schrarnmel: „Sie reden ja ge­
gen Ihren Finanzreferenten! Der Laradtesrat Klauiser 
ist ein Ehrenmann!") Man verstellt' nichts! (Abg. 

Anliegen sind. Aber 'man kann nicht durch einie 
plumpe und einfache Provokation glauben, daß 
deswegen die Argumente, die man vorzubringen 
hat, besser werden'. Herr'Präsident Ilesdiitz, oder 
Herr Kollege IMeschitz, Sie haben über verschiedene 
Dinge gesprochen, uinld ich möchte auch schon in 
Anbetracht der fortgeschrittenen Zeit nicht, auf alles 
•eingehen). " ' 

•Es ist nicht üblich, ein abwesendes Regierungs-
mdtglied des „Kneifens" zu bezeichnen — und ich 
kann mich an Anfragen) erinnern an) den Herrn 
LamdeshaupitmannstellveEtreter Sebastian, die nicht 
angenommea wurden, weil er nicht da war, .an den 
Herrn Landesrat Gruber, die nicht angenommen 
wurden, weil er nicht dia war —, wir haben .das 
zur Kenntnis genommen, und wir haben nie ange­
nommen-, daß' ein Mitglied der Steiermärkisehen 
LandesBegieruög zu feige ist, gleich welcher Frak­
tion, sich vor diesem Landtag hier zu verantworten-. 
(Beifall bei der ÖVP.) _ 

Das Zweite: Sie haben gesagt, daß Politiker der 
ÖVP den Eintritt der verstaatlichten Betriebe, in die 
Finalindustrie verhindert hätten. Das Thema ist 
schön so. alt wie dieser Landtag seit dem Krieg 
(Abg. IleschiiE: „Aber leider wahr, es hat sich nichts 
geändert!"),' und wir haben über dieses Thema 
schon zu Lehzeiten' von Herrn Landeshauptmann 
Kraüner hier gesprochen. Ich kann mich ganz genau 
erkuneini, daß damals dieselben Namen, Oberegger 

•usw. gefallen sind." , ' . • . -
Herr Präsident, lesen Sie es nach in den alten 

Protokollen. Erstens: . Der Hel)f '; GemeräldireMor 
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Oberegger war feeitni ÖVP-P0ltiker. (Landesrat Gru­
ber: „Herr Abgeordneter, das dürfen Sie nicht sa­
gen!") Zweitens, uinid an das erinnere ich mich ganz 
genau — die VÖEST in Linz ist unter demselben 
Voraussetzungen angetreten wie die Alpine-Montan,. 
und die VÖEST m Linz hat es. sehr wohl verstan­
den, im dlie Finiaralindusitrdie überziugehen', ist also 
offensichtlich nicht von den bösen ÖVP-PolitikeriD 
daran geihilnidert worden. 

Das, was mir aber am adilerwesenitlichsten daran 
erscheint, unid das soll auch einmal ausgesprochen 
sein, vom Kriegsende bis zur ÖVP-Alfeitniregiierung 
hat stets ein sozialistisches Regierungsmitglied, als 
Minister verantwortlich, die verstaatlichte Industrie 
geführt. Und ich' frage mich, was das für Wasch­
lappen' waren, wenn sie ihre Miniisterverantwort-
lichkeit so wahrgemainmeni haben', daß sie wider 
besseren Wissens zum! Schaden der Betriebe Ver­
träge mit dem Koalitionspartner ÖVP abgeschlossen 
haben. (Lebhafter Beifall bei der ÖVP.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Erhant, ich enteile es ihm. 

Abg. Erhart: Sehr geehrter Herr Präsident, werte 
Damen und Herren des Hohem Hauses! 

Es. ist für mich als einen der jüngstem Abge­
ordneten! in diesem Haus — ich bin ja erst seit 
einem halben) Jahr angelobt — sicherlich keim Ver­
gnügen, in dieser Angelegemiheiit jetzt sprechen zu 
müssen, vor allem deshalb nicht, weil wir schon 
am dritten Budgeibtag sind und weil wir zu fort­
geschrittener Stunde sind, aber die Ausführungen 
meines Kollegen Marczik zwingen mich dazu, einige 
Korrekturen anzubringen. (Abg. Dr. Dörfer: „Das 
wird schwierig sein!") 

Der Kollege Marczik hat in seinen Ausführungen 
behauptet, daß die österreichische Volkspartei 
— wie hat es wörtlich geheißen — kein parteipoli­
tisches Kapital, aus der Situation Fohnsdorf schla­
gen will. Ich glaube, ich zitiere richtig, diese Be­
hauptung wurde so aufgestellt. Nun, ich möchte be­
haupten) daß dem nicht so. ist. Es gibt in der Ent­
wicklung um die Schließung Fohnsdorf sehr wohl 
Akzente von selten der österreichischen Volks­
partei, die doch' darauf deutlich hinweisen, daß es 
ihnen um taktische Vorteile aus dieser für die Be­
troffenem in FohnsdoTf so unangenehmen Situation! 
geht. 

• Diese Behauptung,, sehr verehrte Damen und 
Herren der ÖVP, die kann ich Ihnen sehr wohl be­
weisen. Ich möchte sagen, daß die Sozialistische 
Partei mit dieseT Meinung nicht alleine dasteht, son­
dern daß in dieser Frage eine Unterstützung durch 
die steiriische u'nabhänigige Presse sehr wohl vor-
handeini ist. Ich darf Ihnen nur ein paar Zeilen vor­
lesen, wie man, ich möchte sagen, im nichtsoziali­
stischem Lager, über Ihre Einstellung denkt. Hier 
steht zum Beispiel eine Stelle, da heißt es: „Am 
Mittwoch fühlte sich nach Larudesnat Peltamamin auch 
Landeshauptmann Niederl bemüßigt, zu betonen, 
die Schließung der Kohlengrube Fohnsdorf müsse 
mit Blick auf ihrem Beitrag zur Energieversorgung 
Österreichs: (0,7 Prozent) noch einmal überdacht 
werden. Man erinnert sich" (Abg. Marczik: „Wer?") 

.— ich zitiere ntur diese Zeitung — „in diesem Zu­
sammenhang, wie Niederl und Peltzmann" — und 
jetzt passen Sie auf, bitte schön — „es eilig hatten, 
die Eumig*-Ansiedrung in die Öffentlichkeit zu brin­
gen, nur um Kreisky zuvo:reuikommen, der das Pro­
jekt enitriert hatte," (Abg. Marczik: „Gott sei 
Dank!") Das ist nicht meine'Meinung, sondern hier 
habe ich zitiert mit der Überschrift, Herr Landes­
hauptmann, „Was soll das, Herr Dr. Nieder!?" im 
der „Kronem-Zeitung" vom 14. Oktober 1976. (ÖVP: 
„Kronen Zeitung!" — Landeshauptmann Dr. Niederl: 
„Darf ich dazu . etwas sagen? Das war in voller 
Übereinstimmung mit der Bundesregierung und 
dem Bundeskanzler, das darf-ich Ihnen sagen. Brin­
gen Sie nicht als Zitat die .Kronen-Zeitung', son­
dern die Aussagen des Herrn Bundeskanzlers!") 

Ich werde Ihnen noch eine andere Zeitung zitie­
ren, Herr Landeshauptmann. Hier heißt es, und 
dieser Meinung schließe ich mich dann gerne an, 
hier heißt es unter anderem: „Denn es ist niemand 
gedient, wenn unbegründete Hoffnungen oder un­
bewiesene Verdächtigungen im Räume stehen blei­
ben. Außer vielleicht einigen kurzsichtigen Partei­
taktikern, die am verlöschenden Feuer von Fohns­
dorf noch schnell ihr Süppchen kochen wollen, und 
diese Funktion sollte man allein den Kommunisten 
überlassen", schreibt die „Kleine Zeitung" am 
16. Oktober. Wen meint die „Kleine Zeitung" 
wohl? (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Das wol-, 
len wir alle nicht!" — Landesrat Peltzmann: „Zitieren 
Sie einmal richtig! Die ,Kleine Zeitung' schreibt, 
der Kreisky hat das gesagt!") Nein, das stimmt, 
nein, Herr Landesrat, ich kann Ihnen den ganzen 
Artikel dann zur Ansicht geben. Hier steht kein 
Wort, Hier wird nicht Kreisky zitiert, sondern das 
ist die Meinung von Redakteur Zankl " in der. 
„Kleinen Zeitung" vom 16. Oktober 1976. (Abg. 
Marczik: „Es hat der Bundeskanzler selbst gesagt, 
daß das überprüft wird. Was reden Sie denn?") 

Aber schauen Sie, ich kann diese . Feststellung 
nicht nur auf Grund dieser Zeitungsnotizen be­
weisen, sondern ich werde Ihnen noch-eine andere 
Stelle aus einem Flugblatt bzw. aus einer Einladung 
vorlesen, und wenn Sie mir einen Moment zu­
hören würden, hier heißt es: „Die Fohnsdorfer An-
ligen waren dem steirischen Landeshauptmann Dok­
tor Friedrich Niederl so wichtig, daß er nicht nur eine 
Fohnsdorfer Delegation empfangen hat, sondern 
selbst mit dem zuständigen Referenten, Landesrat 
Kommerzialrat Peltzmann, in unseren Bezirk ge­
kommen ist." Und hier heißt es weiter: „Landes­
hauptmann Dr. Friedrich Niederl war es auch" — 
und jetzt hören Sie —, „der die ersten Konitakt' 
gespräche mit der Firma Eumig über eine Betriebs­
ahsiedlung in Fohnsdorf geführt hat." Dieses Flug­
blatt wurde vom Wirtschaftsbund in Judenburg an 
Gewerbetreibende und Selbständige dieser Stadt 
verschickt, die zu einem Sprechtag eingeladen wer­
den sollen. (Abg. Grätsch: „Darum geht es!" — Lan­
deshauptmann Dr. Niederl: „Darf ich Ihnen etwas 
sagen? Das Bundeskanzleramt hat mich angerufen, 
ob der Chef der Firma Eumig, der Kommerzialrat 
Fockenhuber, nach Graz kommen kann, um über 
Landesförderungsmittel zu sprechen. Dieses Ge­
spräch hat stattgefunden. Das ist die Wahrheit 
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meine sehr verehrten Damen und Herren!" — Bei­
fall bei der ÖVP.) Herr Landeshauptmann, Ihre 
Funktionäre draußen in den Bezirken haben das 
nicht so wie Sie gesagt, sondern stellen bewußt 
so hin, als wären Sie der Vater der Eurnig-Sache. 
(Landeshauptmann: Dr. Niederl: „Das bin ich nicht!") 

Hier darf aber gesagt werden, daß der Schlie*-
ßungsplan, den die Bundesregierung im Falle Fohns-
dorf nun vorgelegt hat, sich sehr wesentlich von 
den früheren Schließungsplänen unterscheidet, daß 
nämlich dieser Sctüießungsplan sehr wohl die Frage 
und die Sorge um Ersatzarbeitsplätze zum Gegen­
stand hat und es nicht nur um ein Sozialpaket 
geht und daß gerade die Ansiedlung der Firma 
Eumig mit 500 Arbeitsplätzen beweist, daß die 
sozialistische Regierung in diesem Fall vollkommen 
richtig gehandelt hat. (Beifall bei der SPÖ.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Sponer, ich erteile es ihm. (Abg. Ing. 
Turek: „Schon wieder Statistiken. Du hast immer 
die falschen mit!" — Abg. Sponer: „Kann pas­
sieren!") 

Abg. Sponer: Herr Präsident, meine Damen und 
Herren! . 

Ich werde versuchen, ganz kurz zu sein. Die 
Ursache, warum ich mich gemeldet habe, ist die, 
daß eben der Vorredner unseres Bezirkes, der 
Kollege Marczik, meines Erachtens sehr eindeutig 
die Problematik in der Region Aichfeld-Murboden 
bzw. in Judenburg dargestellt hat und ich werde 

baut werden sollen?" Ich darf heute sagen, was 
bisher geschehen ist, ich darf (Abg, Marczik: „Wo 
sind die zwei Milliarden des Herrn Bundeskanz­
lers?") sagen, was bisher gebaut wurde und was 
derzeit in Bau ist, meine Damen und Herren. 
Derzeit in Bau ist das Bundesschulzentrum in Juden­
burg, Fertiggebaut ist das Umschulungszentrum in 
Fohnsdorf, das sich bisher jetzt schon in der lezten 
Zeit bewährt hat und das sich auch in der Zukunft 
sehr bewähren wird. (Abg. Koiner: „Willst du die 
Kohlengruben umbringen?"). Ich darf weiter fest­
stellen, meine Damen und Herren, daß ein wesent­
licher Teil der 750 Wohnungen, die geplant sind, 
bereits festgestellt und auch schon bezogen sind. 
Ich darf weiter dazu sagen, daß die S 36, die Um­
fahrung Judenburg, in diesem Programm drinnen 
ist, und wie wichtig das ist, können sicherlich die 
ermessen, die in diesem Räume wohnen und die 
sich in diesem Räume bewegen müssen. Ich darf 
weiters sagen, meine Damen und Herren, daß aus 
diesem Titel die Firma Bauknecht in Spielberg 
gefördert wurde, die also mehr als 1000 Beschäf­
tigte zur Zeit hat. Ich darf sagen, die Firma Wehr 
wurde gefördert, es wurde die Firma Siemens 
in Fohnsdorf gefördert. Zusammenfassend darf ich 
sagen, daß bisher auf Grund der Neubauten und 
auf Grund des Straßenausbaues und der Förderung 
zirka 2000 zusätzliche Arbeitsplätze in dieser Zeit 
geschaffen wurden. 

Meine. Damen und Herren, der Herr Landest 
hauptmannstellviertreter Wegart hat in seiner 
Schlußrede einen sehr bedeutenden Satz gespro-

er«Äen7^&Hr-meteer-Wr-arte-^iiS7^ieseH9tnge Gfaeiv^iaHilich: (Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfor: „Er 
hat nur bedeutende Sätze gesprochen!") „Wir leben 
davon, daß .wir im Ausland verkaufen." Meine 
Damen und Herren, damit möchte ich ganz 
kurz einige Bemerkungen zur VEW-Styria Juden­
burg sagen. Niemandem, ob das jetzt die Arbeiter 
und Angestellten in der VEW Judenburg sind, ob 
das die Arbeiter und Angestellten der VEW Böhler 
in Kapfenberg sind, ob es die Arbeiter und Ange­
stellten der VÖEST-Alpine sind, niemandem ist 
geholfen, wenn nur Worte gesprochen werden und 
wenn nur Schriften verfaßt werden. Meine Damen 
und Herren, auch hier kann ich sagen, daß Bundes­
kanzler Kreisky es in der jüngsten Vergangenheit 
war, der sich in Bewegung gesetzt hat, um zu­
sätzliche Aufträge für unsere Stahlindustrie zu 
holen und ich kann heute mit Stolz sagen, daß 
zum Teil, oder zum Großteil, die Beschäftigung In 
Judenburg heute darauf basiert, daß eben Auf­
träge für Polen auf dem Federnsektor gekommen 
sind. Nur ein Beispiel. (Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eber­
dorf er- „Soll der Landeshauptmann es holen fah­
ren?") 

zu erganzen. 
Ich darf noch einmal sagen, es ist noch nicht 

lange her, es sind nur einige Jahre her, wo man 
dieser Region vorausgesagt hat, daß sie in Kürze 
zu einem Industriefriedhof werden wird. (Landes­
hauptmann Dr. Niederl: „Wir nicht!") Auf Initiative 
der Gemeinden dieses Gebietes war es möglich, 
daß sie sich zusammengeschlossen haben und daß in 
weiterer Folge das Land wie auch der Bund diesem 
Zusammenschluß, beigetreten sind. Daraufhin wurde 
von der Bundesregierung der sogenannte Modell­
fäll Aichfeld-Murboden ins Leben gerufen, und das 
ist nämlich das, was noch nicht gesagt wurde und 
was unserer Meinung nach wirtschaftlich doch sehr 
bedeutungsvoll für diese Region ist, nämlich, daß 
im Rahmen dieses Modellfalls Aichfeld-Murboden 
zirka, zwei Milliarden Schilling Bundesmittel in diesen 
Raum kommen, selbstverständlich auch Mittel des 
Landes. (Abg Marczik: „Hauptsächlich, Herr Kol­
lege!") Nicht hauptsächlich. Mehr wie zwei Milliar­
den oder annähernd zwei Milliarden Schilling, lieber 
Freund, sind vom Land nicht in die Region gekom­
men. (Abg. Marczik: „Herr Kollege, ein Zwischen^ 
ruf. Das ist ja ein Schmäh, das ist falsch!" —Glocken­
zeichen des Präsidenten.) 

Ich darf. aber, um mich nicht zu verzögern, 
weiter ausführen, meine Damen und Herren, und 
feststellen; es wurde nämlich auch in der Vergan­
genheit von dieser Stelle aus behauptet: „Zwei Mil­
liarden Schilling würden versprochen und nicht 
gehalten, wo. sind dehn die Dinge, die damit ge-

Meine Damen und Herren! Wenn es uns ernst 
ist, wenn es uns um diese Dinge ernst ist, dann 
soll jeder versuchen, Tonnen, Tonnen Arbeitsauf­
träge in die Industrie zu bringen, nur damit können 
wir den Leuten helfen. Mit Worten und Versprechun­
gen ist ihnen nicht geholfen. (Abg. Ing. Kölner: 
„Aber auch nicht mit der Änderung der Autpbus-
abfahrtszeiten!" — Abg. Marczik: „Er meint, daß 
sie schneller wegfahren können!") Bitte, jetzt hab' 
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ich nicht verstanden. Da muß ich annehmen, Herr 
Präsident, daß Sie sich mit der Materie nicht be­
schäftigt haben, denn hät ten Sie sich beschäftigt, 
dann würden Sie wissen, um was es hier geht. 
Aber das s teht heute ja gar nicht zur Diskussion, 
das kommt in einer Vorlage bei einer der nächsten 
Sitzungen. Dort werden wir dann reden, da kön­
nen Sie sich melden und ich werde auch meinen Stand­
punkt sagen. Zu den Investitionen, meine Damen 
und Herren! So kann ich nur für die Styria Juden­
burg sagen und feststellen, daß eben in den letzten 
fünf J ah ren investiert wurde, nämlich in einem 
Ausmaß wie nie zuvor, und zwar immerhin 345 Mil­
lionen Schilling. (Abg. Pölzl: „Der Gross sitzt schon 
auf der Regierungsbank und der Gruber schon 
unten!") 

Meine Damen und Herren, zum Abschluß hätte 
ich nur noch eine Frage\ Und zwar an den Herrn 
Landeshauptmann Niederl. (Unverständliche Zwi­
schenrufe.) Meine Herren von der ÖVP, wenn ihr 
so schreit, Wird der Herr Landeshauptmann meine 
Frage nicht verstehen. Vielleicht ist er dann böse, 
Und zwar: (Abg. Pölzl: „Herr Abgeordneter Sponer, 
ich darf Sie aufmerksam machen: Der Abgeord­
nete Gross sitzt auf der Regierungsbank und der 
Gruber sitzt unten. Ihr könnt den Ileschitz ruhig 
wieder hereinholen!") Der Herr Landesrat Peltzmann 
hat am 24. September in Judenburg erklärt, und 
zwar über Aufforderung von Herrn Landeshaupt­
mann (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Eine Auf­
forderung? Wir sind eine demokratische Partei!") — 
übler Aufforderung des Herrn Landeshauptmannes, 
Herr Landeshauptmann, ich hab hier eine Informa­
tion, die sogar von einem Abgeordneten dieses 
Hauses unterzeichnet ist, und da steht drin, sollte 
das nicht stimmen, würde ich Sie bitten, daß Sie 
an den Verantwortlichen, der das unterschrieben 
hat, sich wenden —, ich betone über Aufforderung 
von Herrn Landeshauptmann mitgeteilt hat und 
gesagt hat: „Es besteht die Aussicht, daß 600 Ar­
beitsplätze in Fohnsdorf von verschiedenen Firmen 
geschaffen werden." Meine Frage, Hera Landes­
hauptmann, wäre nun, können Sie heute mitteilen, 
ob in der Zwischenzeit echt zusätzliche Arbeits­
plätze geschaffen wurden. (Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: 
„Hier ist ke ine Fragestunde!") Fragestunde ist das 
sicher keine. Das Problem Fohnsdorf ist glaube ich 
so ernst, daß man diese Frage sehr wohl richten 
kann. Danke. (Beifall bei der SPÖ.) 

Präsident: Das Schlußwort zu dieser Gruppe 
spricht nun Landesirat Peltzmann. Ich erteile ihm 
das Wort . 

Landesrat Peltzmann: Herr Präsident, Hohes Haus, 
meine sehr geehrten Damen und Herren! Herr 
Präsident, ich möchte um Entschuldigung bitten 
für meinen erregten Zwischenruf, der dem Hause 
nicht angepaßt war. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich 
möchte doch e ine Frage zuerst beantworten, bevor 
ich mir erlaube, in die Thematik einzugehen. Das 
war die Abwesenhei t am 20. Oktober, das war 
ein Mittwoch. Ich hab mir da schon aufgeschrieben, 
als der Abgeordnete Hammerl das, und zwar in einer 
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Axt Zwischenruf, nicht in einer beleidigenden 
Äußerung, das hat er j a dann dem Herrn Präsi­
denten der Arbeiterkammer überlassen, schon als 
Fragezeichen in den Raum gestellt h a t Im Frühjahr 
1976 Wurde die Landesräte-Wirtschaftskonferenz 
mit Termin 20. Oktober nach Wien einberufen. Ich 
habe bei der Lajidtagskanzlei anfragen lassen, ob 
ein Stück, das mich betrifft, bei dieser Sitzung 
vorliegt. (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Nein, ist 
keines vorgelegen!") Ich bin dann zum Herrn Lan­
deshauptmann gegangen und habe ihn um Be­
urlaubung gebeten. Und nun müssen Sie wissen 
daß ein dringlicher Antrag erst e ine halbe Stunde 
vor Beginn der Sitzung bekannt wird, bei der 
Obmännerkonferenz. Wenn ich es gewußt hät te , 
müßte es i n Ihren Reihen einen Verräter geben, 
suchen Sie ihn, es ist Ihre Angelegenheit, nicht 
meine. (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Hat es 
keinen gegeben!") Ich habe es nicht gewußt. Mir 
tut nur leid, daß man mich nicht im Laufe des 
Vormittags in Wien verständigt hat. Ich hätte alles 
darangesetzt, hereinzukommen. (Abg. Pölzl: „Das 
glaube ich auch!") 

Sie dürfen mir j ede Unhöflichkeit vorwerfen, 
das liegt mir nicht ganz, aber Feigheit, die können 
Sie sich von mir aus selbst ins Stammbuch schrei­
ben. (Erster Landeshauptmannstellvertreter Seba­
stian: „Er hat das ja nicht gesagt!" —• Abg. Ileschitz: 
„Ich habe nicht gesagt, Sie sind feig, ich habe zi­
tiert, was eine Zeitung geschrieben hat!" — Abg. 
Dr. Dorfer: „Aber Herr Präsident!") Schauen Sie. 
Der Ton macht die Musik. (Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: 
„Sie haben gesagt, daß er es vorgezogen hat, nicht 
hierzusein. Das ist unkollegial!" •—• Weitere unver­
ständliche Zwischenrufe. — Glockenzeichen des 
Präsidenten. — Präsident: „Der Herr Landesrat ist am 
Wort!" —• Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: „Das ist unkolle­
gial!" — Abg. Brandl: „Ihre Belehrungen brauchen 
wir nicht! Die behalten Sie sich!" — Abg. Dipl.-
Ing. Fuchs: „Das ist unkollegial! Bitte das Wor t zur 
tatsächlichen Berichtigung! Ich habe gefragt, was 
für Waschlappen müssen das gewesen sein? Wenn 
sie zum Nachteil der Betriebe solche Vereinbarun­
gen abgeschlossen haben, dann wären sie auch 
Waschlappen!" — Glockenzeichen des Präsiden­
ten. — Abg. Pölzl: „Ruhe!" — Präsident: „Danke 
für die Unterstützung, ich bitte weiterzuireden!" — 
Heiterkeit) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Die 
Wirtschaftsstruktur unseres Heimatlandes wurde be­
reits von einem anderen Vorredner hinläng­
lich beleuchtet. Der Rohstoffvorteil, der uns gegeben 
wurde, hat natürlich zu einer Auswirkung im Rah­
men der Industrie geführt, und zwar, daß wir ein 
Eisen- und Stahlland geworden sind. Und dieser 
ehemalige Rohstoffvorteil ha t sich später zu einem 
gewissen Nachteil entwickelt. Es muß für uns e ine 
Herausforderung darstellen, diese Schwäche, die 
dieser Rohstoff vorteil heute für uns bringt, als 
Herausforderung anzunehmen, und es liegt an uns, 
aus dieser Schwäche e ine Stärke zu machen. 

Wir haben daher diese Herausforderung ange­
nommen und versucht, gezielte wirtschaftspolitische 
Maßnahmen zu setzen. Maßnahmen, mit welchen 
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nicht, nur Arbeitsplätze geförderter Branchen und 
Regionen gesichert, sondern auch zusätzliche Ar­
beitsplätze geschaffen werden konnten. Daß wir 
dabei Erfolg gehabt haben, bestätigt uns das Insti­
tut für, Wirtschaftsforschung, welches festgestellt 
hat, daiT im Rezessionsjahr 1975 nur in Tirol, in 
der Steiermark und in Oberästerreich durch Neu­
gründungen mehr industrielle Arbeitsplätze geschaf­
fen werden konnten als durch Betriebsstillegungen 
verloren gingen. Ich habe hier die Unterlagen mit 
und Sie werden aus diesen Unterlagen ersehen, daß 
es praktisch dem Bundesland Kärnten nicht gelungen 
ist, den.; Verlust von Arbeitsplätzen wettzumachen, 
sönldlerni, daß es ran gleichen Zeitraum 15 Prozent 
der Arbeitsplätze in der Industrie verloren hat. 

Das, glaube ich, zeigt, daß unsere Wirtschafts-
förderüng ja doch nicht so schlecht organisiert, so 
schlecht vollzogen werden konnte, wie einige der 
Herren das hier immer wieder behaupten. Und 
daß wir nicht die schlechtesten Förderungsideen ent­
wickelt haben, zeigt eine Mitteilung, die wir über 
die Top-Information bekommen haben —- und auch 
unsere Tageszeitungen haben sie aufgenommen/—, 
die sagt uns, daß der Handelsminister. Staribacher, 
aber ebenso, das ist die neueste Mitteilung von 
heute, deir Bürgermeister von Wien unser 
Jungunternehmerförderungsgesetz fast ' vollinhalt­
lich übernommen haben. (Beifall bei der ÖVP. — 
Abg. Dr. Strenitz: „Ihr habt das Sozialhilfegesetz 
ganz brutal abgeschrieben!")-

Meine Damen und Herren! Mit den Wirtsdiafts-
ansätzen des Budgets 1977 versuchen wir wieder 
ScbiWerpunVtp, •/iL *pt7:pn, wir versuchen, wieder, der 

Schauen -Sie; Herr Gross, aber Sie müssen zu­
geben, daß das diesbezügliche Gesetz für die Ar­
beitsmarktförderung von der Frau Minister Rehor 
stammt, Nichts Neues, Herr Kollege Gross. Euch ist 
bestimmt nichts Neues eingefallen. -Ihr habt das 
Glück, ein gutes Gesetz vollziehen zu dürfen. (Bei­
fall bei der ÖVP.) 

Und nun ein paar Dinge, glaube ich, die passen 
jetzt hier herein, zum Problem Fohnsdorf. Herr 
Grätsch hat dem Herrn Landeshauptmann einen 
Zickzackkurs vorgeworfen. Der Herr Landeshaupt­
mann braucht keine Verteidigung, aber in unserem 
Klub wird Kameradschaft immer noch großgeschrie­
ben, das fehlt bei Ihnen schon längst. (Beifall bei der 
ÖVP.) Wir sprechen uns alle diese Dinge aus, das 
Für und Wider. Und wenn wir einen Weg für richtig 
erkannt haben, dann gehen wir auch gemeinsam, 
da brauchen wir nicht einmal eine Tageszeitung 
dazu, das machen wir sogar so. 

Nummer eins: Der Gestellschafter der Firma Eumig, 
der Herr Kommerzialrät Fockenhuber, ist Bundes-
kammerrat, und wir kennen uns schon sehr, sehr 
lang. Meine Damen und Herren! Ich habe auch 
hier vom Amte der Steiermärkischen Landesregie­
rung seit Jahren schon das Vergnügen, mit ihm und 
seinen Mitarbeitern verhandeln zu dürfen. So kam 
es bereits am 25. Mai 1970 zum ersten Industrie-
ansiedlungsvertrag mit der Firma Eumig, und in der 
Zeit bis heute konnten rund 500 neue Arbeitsplätze 
im Räume von Fürstenfeld im gerneinsamen Be­
streben geschaffen werden. Wir haben auch die 
Danubia aufgefangen mit der Firma Eumig. Und, 

gesamten Wirtschaft — und wir machen - keinen 
Unterschied zwischen klein, mittel und groß — die 
Hilfestellung zu gewähren, die die Bundesregie-
runig in dein) letztem Jahrein derart vernachlässigt hat. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wenn 
ich höre Bundesmittel! Was in die Steiermark für 
die Wirtschaftsförderung an Bundesmitteln hereinge-
flossen ist, das können ,Sie, glaube ich, am Lohn­
streifen eines Hilfsarbeiters messen. (Abg. Ileschitz: 
„Das ist "doch unerhört!" — SPÖ: „Na, na!") 

Meine Damen und Herren! Wenn Sie behaupten, 
ERP-Mittel sind Bundesmittel, und ich selbst habe 
lange genug, der ERP-Fonds-Verwaltung angehört, 
dann lügen Sie sieh selbst in die Tasche. Das sind 
die Mittel der amerikanischen Hilfslieferungen, die 
dem Staat zur treuhändischen Verwaltung zur Ver­
fügung gestellt wurden. (Abg. Gross: „Kollege 
Peltzmann, 1975 161 Millionen Schilling durch die 
Arbeitsmarktverwaltung allein in der Steier­
mark!" — Abg. Dr. Strenitz: „Die nehmen s und 
sagen nicht einmal dankeschön!") Herr Kollege 
Gross, diese Zahl stimmt; Ich rede jetzt von den 
Betriebsförderühgsmitteln, und die Zahl stimmt. 
(Abg. Premsberger: „Papierindustrie!" — Abg. lag. 
Turek: „Inflätionsausgleich!") Ich komme ja auf das 
noch. Ich bitte Sie, Sie brauchen die Erregung Ihres 
Präsidenten nicht überall nachmachen. Wir wissen 
sowieso, daß Sie immer versuchen, ihn zu beruhi­
gen, Und dann sagen Sie ihm falsch, ein, und da liegt 
der Fehler. (Abg. Ileschitz: „Mir braucht niemand 
etwas einsagen!" — Abg. Zinkanelb „Ein Format 
ist das, das ist ja unerhört!") , 

meine Damen und Herren als e s darum ging, einen 
neuen Produktionszweig in Fürstenfeld zu installie­
ren, wurden die Verhandlungen von Herrn Lan­
deshauptmann Dr. Niederl und in seinem Auftrag 
teilweise von nur mit Herrn Kommerzialrät Focken­
huber und mit seinen Mitarbeitern geführt. Da­
mals schon haben wir die Grundkonzeption der 
Eumig-Werke vorgetragen bekommen, Hauptschwer­
punkte Wiener Neudorf und Fürstenfeld, und da­
mals schon stellte die Werksleitung ein Projekt, 
das die Zusammenfassung ihrer jetzt den verschie­
denen Betrieben zugeteilten Werkzeug- und For-
menbau in einem Betrieb vorsah, bei uns zur Diskus­
sion, (Abg. Ileschitz: „Aber nicht in der Steier­
mark!") Was glauben Sie, für wen ich verhandle? 
Das mag vielleicht der Präsident der Arbeiter­
kammer machen. (Beifall bei der ÖVP. — Abg. 
Ileschitz: „Für Fürstenfeld!") Irgend etwas kann 
nicht stimmen. (Abg. Ileschitz.: „Herr Landesrat, jetzt 
möchte ich Ihnen etwas sagen! Sie haben keine 
Ahnung gehabt, daß ein solcher Betrieb entstehen 
soll. Das ist unter Kreisky gewesen!" — Landes­
hauptmann Dr. Niederl: „Das stimmt ja nicht!" -^ 
Abg. Ileschitz: „Das ist geboren worden beim Krei­
sky!" — Landeshauptmann Dr. Niederl: „Aber hören 
Sie auf! Regen wir uns nicht auf!" — Abg. Ileschitz: 
„Das ist unerhört!" — Abg. Dr. Strenitz: „Die 
Eumig-Leute haben gesagt, sie waren beim Krei­
sky!"—• Landeshauptmann Dr. Niederl: „Gemein­
sam,, Herr Kollege!" — Abg. Dr. Strenitz: „Als 
zweiter!" — Landeshauptmann Dr. Niederl: „Nie­
mand ist der: Vater, das sage ich Ihnen! Gemein-
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sam — merken Sie sich das! Wir werden dort etwas 
schaffen, wenn wir es gemeinsam tun!" — Abg. 
Grätsch: „Zuerst haben Sie probiert, der Vater 
zu sein!" — Landeshauptmann Dr. Niederl: „Hören 
Sie auf!" — Abg. Ileschitz: „Ich konzediere Ihnen 
Fürstenfeld, aber sonst nichts!" — Glockenzeichen 
des Präsidenten. — Präsident: „Ich vergönne dem 
Landesrat selbstverständlich eine Ruhepause, aber 
es wäre doch im Interesse, glaube ich, des ganzen 
Hohen Hauses, wenn er fortfahren könnte!") 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es ist 
uns bei diesen Dingen nie um die Vaterschaft, son­
dern um die Betriebe gegangen. Und ich darf doch 
noch feststellen: Ich wurde von der Firma Eumig 
informiert, daß Herr Bundeskanzler den Herrn Kom-
merzialrat im Ausland sucht, und mir wurde auch 
bei diesem Anruf gesagt, warum der Herr Bundes­
kanzler den Herrn Kommerzialrat Fockenhuber 
sucht. Ich wurde dann von Herrn Kommerzialrat 
Fockenhuber angerufen, er hat den Herrn Landes­
hauptmann nicht erreicht, der Herr Landeshaupt­
mann war abwesend, und er sagte mir, der fahre 
jetzt zum Herrn Bundeskanzler, und er wäre be­
reit, das Programm Werkzeugbau — da war vom 
Formenbau noch nicht die Rede — bezüglich Fohns-
dorf mit dem Herrn Bundeskanzler zu diskutieren. 
Was glauben Sie, was mir passiert ist? Nicht nur 
der Herr Abgeordnete Schrammel, auch der Bür­
germeister von Fürstenfeld ist zu mir gekommen, 
um mir Vorwürfe zu machen. Ich sage das. nur, weil 
ich ja keinen Dunst habe, was da hinunterkom­
men sollte. Aber die Dunstlosigkeit herrscht bei 
Ihnen, Herr Präsident, bei uns weniger. (Beifall 
bei der ÖVP. — Abg. Ileschitz: „Herr Landesrat, 
ich verwahre mich dagegen. Die 400 Arbeitsplätze 
sind mit Ihnen besprochen worden. Aber von der 
Gründung in Fohnsdorf haben Sie keine Ahnung 
gehabt!" — Abg. Grätsch: „So etwas sitzt auf der 
Regierungsbank!" — Abg. Ileschitz: „Sie sind unkor­
rekt in Ihrer Aussage!" —-LandeshauptmannDr.Nie­
derl: „Der Herr Bundeskanzler ist nicht so unfair!") So 
unfair ist nicht der Herr Bundeskanzler, so unfair ist 
auch nicht der Herr Handelsministar. Beide sind auf 
dem Standpunkt gestanden — sie haben am gleichen 
Tag dann eine Pressekonferenz gemacht —, daß wir 
das gemeinsam machen. (Landeshauptmann Dr..Nie­
derl: „Jawohl, genau so ist es!") Und ich war bei 
den Finanzierungsverhandlungen draußen, und da 
muß ich sagen, die Aufstockung von 250 auf 500 
Betriebe hat die Bundesregierung ermöglicht. 
(Landeshauptmann Dr. Niederl: „Selbstverständ­
lich!") Stimmt vollkommen. Kurz schalten ist halt 
sehr schwierig. (Abg. Ileschitz: „Ich könnte mehr 
sagen, weil ich dabei war!") 

Und nun bin ich auch gefragt worden: „Welche 
Betriebe?" Acht Betriebe haben wir hier erfaßt, 
die alle bereit wären, in den Raum Fohnsdorf zu 
gehen, und beim Sprechtag am Montag war der 
Bürgermeister von Fohnsdorf bei mir (Abg. Dipl.-
Ing. Fuchs: „Darf er das?" — Abg. Pölzl; „Ohne 
Ileschitz?" —Landeshaup tmann Dr. Niederl: „Wir 
haben keine Diktatur, wir haben eine Demokra­
tie!") und hat mich gebeten, mitzuwirken und mitzu­
arbeiten, schon deswegen, weil er, berechtigte Angst 
hat, daß die eine oder andere Bewerbungsfirma nur 

wegen der Vorteile, aber weniger aus unterneh­
merischem Ehrgeiz dort hinziehen würde. (Abg. 
Premsberger: „Ja, das ist richtig!") Ich habe dem 
Herrn Bürgermeister gesagt, daß ihm unsere ganze 
Abteilung selbstverständlich jederzeit zur Ver­
fügung steht, und habe dem Herrn Bürgermeister 
auch gesagt, daß wir im Falle Fohnsdorf bereit sein 
werden, b e i den Aufschließungskosten, nicht nach 
dem Schlüssel 50 :50, sondern wenn es sein muß 
70 : 30 und imNotfall auch 100Prozentzug'eben.Bitte, 
fragen Sie den Herrn Bürgermeister. (Beifall bei der 
ÖVP. — Abg. Dr. Dorfer: „Da klatscht' ihr nicht ein­
mal!" — Landeshauptmann Dr. Niederl: „Das wollen 
Sie j a nicht!" — Landesrat Dr. Krainer: „Sie dürfen 
j a nicht!" — Abg. Pölzl: „Wir haben j a auch sozia­
listische Regierungsmitglieder!" — Abg. Gerhard 
Heidinger: „Wir sind ja keine Marionetten, die 
klatschen, wenn ihr es wollt!" — Abg. Brandl: „So­
weit kommt es noch, daß wir uns das Klatschen 
vorschreiben lassen von Ihnen! Trotz der ÖVP-
Mehrheit, so weit sind wir noch nicht!" — Abg. 
Premsberger: „Wenn ein Erfolg ist, werden wir 
gerne klatschen!" — Abg. Buchberger: „Du schon, 
aber die anderen nicht!" — Wei tere unverständliche 
Zwischenrufe.) Es kommt j a noch ganz anders, das 
ist j a erst der Anfang. 

Nun, meine Damen und 'Herren! W ie Sie aus der 
Presse vor etlichen Wochen (entnehmen kannten, 
haben sich erstmalig die Bundesländer Niederöster­
reich, Oberösterreich und Steiermark zusammenge­
tan, um ein Regidnalprogramm zu erstellen, und 
zwar über die Region Eisenwurzen, eine Region, 
die praktisch vor 200 Jahren das, industrielle Eisen­
zentrum dargestellt hat, eine Region, die durch die 
Entwicklung, durch das Abwandern der Eisenin­
dustrie in kostengünstigere Räume heu te teilweise 
gewisse Strukturschwächen zeigt. Sie wissen, daß 
es bei uns den Gerichtsbezirk St. Gallen betrifft, 
es dürfte Ihnen auch bekannt sein, daß dort drei 
Betriebsgründungen mit Hilfe des Landes Steier­
mark vonstat ten gingen, und Sie wissen auch, daß 
zur Zeit das Problem der dortigen Papierfabrik 
einer guten Lösung zugeführt werden konnte. Aber 
trotzdem geht es darum, in dieser Region weitere 
Möglichkeiten für die jungen Menschen zu schaf­
fen, und hier fehlt es in erster Linie' an Ausbil­
dungsplätzen. Wir werden gemeinsam mit dem 
Land Niederösterreich und dem Land Oberösterreich 
eine Ausbildungsstudie entwerfen, um dort den 
jungen Menschen nicht da-s Abwandern, sondern 
das Daheimbleiben zu ermöglichen, um dort einen 
Beruf erlernen zu können. Wir haben aber auch 
der Rechtsabteilung 4 den Auftrag gegeben, ein 
solches Programm für das Gebiet Wies, Eibiswald, 
Soboth, Deutschlandsberg zu entwerfen. (Beifall 
des Abg. Hammer!: — Abg. Dr. Schlichen „Schließt 
ihr ihn jetzt aus?" — Abg. Hammerl: „Ich bin 
halt dankbar!") 

Und nun, meine sehr geehrten Damen und Her­
ren, möchte ich ein paar Richtigstellungen noch 
machen. 

Wenn wir von Wirtschaftsförderung sprechen 
und wenn erklärt wird, v on ' 50 Prozent wisse die 
gute SPÖ nicht, was die ÖVP mache, dann muß man 
noch einmal sagen, wie sich die Wirtschaftsförde-
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rung in diesem Lande darlegt. Wir kennen die 
Karmner-Ländaktion, ich glaube, sie wurde 1954 
beschlossen, der Erste Landeshauptmannstellver­
treter Sebastian dürfte ja damals schon dem Landtag 
angehört haben. Wir haben dann die Jungunterneh­
merförderung, und wir haben die WirtscrjaftsfÖrde-
rung. Und ich glaube, daß wir die Kammer-Land­
aktion . ausklammern können, und trotzdem muß 
ich mich mit dieser Aktion etwas mehr beschäftigen, 
weil, glaube ich, aus Unkenntnis Ihrer eigenen 
Landtagsbeschlüsse es zu Fehleinschätzungen, Fehl­
urteilen Ihrerseits kommt. Daß dort die Kammer 
mitspricht ist selbstverständlich, sie zahlt ja auch 
mit. Die Kammer-Landaktion: Zuerst war das Ver­
hältnis 50:50 Tind seit 1960, glaube ich, sind die 
Anteile 40: 60. Und meine Damen und Herren, dort 
hat die Sozialistische Partei — schade, daß der 
Erste Vorsitzende der Sozialistischen Partei nicht 
anwesend ist —, ja selbst über den Freien Wirt­
schaftsverband einen Delegierten in diese Kommis­
sion entsandt, ich glaube, es- ist der Herr Müller, 
wenn ich nicht irre, und er ist 14 Jahre drinnen, 
so lange:ich dieser Kommission Vorsitze. Und ich 
darf auch sagen, in dieser Kommission hat es 
keinen einzigen Fall gegeben, wo die Minderheit 
überstimmt worden wäre. (Abg. Loidl: „Der ist ja 
auch ein Kammermitglied!") — Abg. Ing. Stoisser: 
„Sekretär ist er vom Freien Wirtschaftsverband!" — 
Abg. Loidl: „Er ist ein Karamermitglied!") Ich lade 
die Arbeiterkammer herzlichst ein, ebenfalls eine 
solche Aktion ins Leben zu rufen und wir sind 
gerne bereit, ich habe noch nie Geld abgelehnt, 
das dpr Wirtsrfriaftsfnrrtfsmng 7,ur Verfügung ge-

Äber nun muß ich doch noch zu etwas kommen, 
(Abg. Gerhard Heidinger: „War es bisher nichts? 
Sie haben gesagt, jetzt muß ich noch zu etwas 
kommen!") das ich mir lieber vorgenommen habe, 
nicht zu bringen: Aber da doch hier gewisse Vor­
würfe gefallen sind, - werden Sie auch mir er­
lauben, die Tatsachen richtig in den Raum zu stel­
len. Bei dieser Sitzung im Oktober, in der die 
dringliche Anfrage behandelt Wurde, hat der Herr 
Präsident der Arbeiterkammer grundsätzliche Fest­
stellungen getroffen, und zwar hat er folgendes ge­
sagt: „Die Zwischenrufe haben jetzt ein paar Minu­
ten gedauert" — wie bei mir —, „ich möchte also 
grundsätzlich eines feststellen, ich habe in diesem 
Haus schon einmal zu diesem Problem gesprochen, 
das war ein Riesenkrawall, und da hat man genau 
wie jetzt gerufen, nennen Sie Betriebe, und 
ich habe gewarnt davor. Was mußte ich am näch­
sten Tag in der .Tagespost' lesen: Es war noch nie 
jemand hier, der so unfair war und Namen von 
Betrieben nannte, die insolvent waren oder die 
in Konkurs gegangen sind." Eine eigenartige Einstel­
lung. „Aber ich kann jetzt Betriebe nennen," hat 
er gesagt, wenn ich nicht als unfair betrachtet werde, 
so würde ich aus dieser Liste von damals (Abg. Dok­
tor Dorf er: „Sehr viele Unwahrheiten!" — Unver­
ständliche Zwischenrufe. — Lahdesrat Dr. Krainer:' 
„Eigene Worte!") ich hab sie hier, ich kann sie 
noch weiter vorlesen, nur brauche ich einige Zeit 
dazu, gleich einige Betriebe jetzt nennen, ich nenne 
nicht alle, ich habe so viele davon. (Abg. Ileschitz: 
„Weil Sie mich aufgefordert haben!") Da hat er 
wahrscheinlich die Konkursliste von der Gebiets-

stellt wurde. (Abg. Dr. Dorfer: „Wenn ihr: die Mehr­
heit hättet in der Handelskammer, wäre das sicher 
nicht drin!" — Abg. Premsberger: „Flugblattak­
tion!" — Abg. Ileschitz: „Beschließen wir unseren 
Entwurf zum Wirtschaftsförderungsgesetz, und wir 
werden uns verstehen! Warum setzt' ihr uns den 
Stuhl vor die Türe?") Ich komm schon noch auch 
dazu. Ich habe geglaubt, ein Gesetz wird in einer 
eigenen Landtagssitzung behandelt, aber bitte, 
wenn Sie es bei der Budgetgebatte haben, wollen, 
machen wir es auch. 

Aber meine Damen und Herren! Als wir 1973 
das Jungunternehmerförderungsgesetz beschlossen 
haben, (Landeshauptmann Dr. Niederl: „Das ist 
ein Entwurf, über den beraten wir noch lange!" :— 
Abg. Ileschitz: „Welcher?" — Landeshauptmann 
Dr. Niederl: „Das ist ja die neue Methode!" — 
Abg. Ileschitz: „Wir nehmen dem Land die Arbeit 
ab, damit es leichter geht!" — Glockenzeichen des 
Präsidenten. — Präsident: „Herr Landesrat Peltz-
Hiann spricht, meine Herren!") habe ich dem Herrn 
Finanzminister angetragen, die Abwicklung dieses 
Eördemngsgesietzes in iForm einer Fohäsverwal-
tung durchzuführen1, da wäre automatisch ein 
Kuratorium letztlich, so wie bejj, der Kammer-
Landaktion, verantwortlich gewesen. Herr Landesrat 
Klauser, es steht mir nicht zu, zu sagen, es stimme 
nicht, aber es wurde gesagt, das sei nicht möglich, 
denn wenn nur das Land selbst die Mittel zur Ver­
fügung stelle, sei es nur über die Landesvoran-
sehläge, wie es jetzt geschieht, voll abwickelbar. 

krankehkasse erwischt, ' 

Nun, meine Damen und Herren, müssen sich 
von den sechs Betrieben fünf Betriebsinhaber ge­
fallen lassen als insolvente Firmen im Hohen Haus 
genannt zu werden von einem Mann, den die Im­
munität schützt, daß man ihn nicht vor den Kadi 
ziehen kann, dort wo er hingehören würde. Fünf Fir­
men. Ich lese jetzt jede Firma vor. Herr Präsident, Sie 
haben einen Fehler gemacht, Sie haben eine so 
hervorragende statistische Abteilung in der Ar-
beiterkammer, (Abg. Pölzl: „Sie haben eine falsche 
Liste!") warum haben Sie denn nicht gefragt, 
dann wäre Ihnen das erspart geblieben. Aber ich 
lese alles vor, Herr Präsident. 

Die Arbeiterkammer hat sich auch an die Ge­
meinde Khittelfeld gewandt. Ich auch. (Abg. Dok­
tor Dorfer: „Was ist mit den Firmen?") Es stimmt 
bei einer, ich möchte die Firma nicht nennen. 
Die Betriebsansiedlung war 1963, den Akt dürfte 
Ihr verstorbener Landeshauptmannstellvertreter, 
den ich echt geschätzt und geliebt habe, Sehachner-
Blazizek, unterschrieben haben. (Abg. Ileschitz; 
„Jetzt!"). Ich meine, er ist ein weit Verwandter 
von meiner Frau, das habe ich nie abgestritten,' 
meine Herrschaften,/ daß leuch nichts weh tut, ihr 
könnt euch bei der Nase nehmen, aber ich habe 
das ja nie abgestritten, keinen Tag,, wo wir bei­
sammen waren, Und auch sein Sohn weiß das. 
Aber nun, meine Herreh, den Akt hat er unter­
schrieben. In der Obersteiermark sagt man zu so 
etwas Leichenflederei. (Abg. Ileschitz: „Das ist 
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unerhört!" — Abg. Dr.Dorfer: „Und die Firma hat 
einen guten Nachfolgebetrieb!") 

So, das nächste'. Die Firma Fometa, Metall- und 
Elektrowarenfabrik, mußte von Fohnsdorf aussie­
deln, was glauben Sie warum? Weil er die nötigen 
Facharbeiter nicht bekommen hat. Er ist nach Aus­
see gegangen und ist ein expandierender Betrieb 
in Aussee, ist dem Land überhaupt nichts schuldig, 
keinen Groschen. (Abg. Schrammel: „Das ist beim 
Präsidenten so wie beim Dienstauto!") 

Aber nun kommen die nächsten, die Firma Styles-
Tex in Knittelfeld: Wir haben uns heute noch einmal 
in Verbindung gesetzt mit der Steuerberatungs­
firma, die Firma Styles-Tex hat nie vom Land 
Steiermark eine Förderung erhalten und auch nie 
darum angesucht. (Abg. Pölzl: „Unerhört!" —Abg. 
Dipl.-Ing. Fuchs: „Und der Ileschitz nennt sie!") 

Ich nenne die nächste Finma, Herr Ileschitz. Die 
Firma Hering KG. erzeugt in Knittelfeld Handschuhe 
undi erhielt ein Komanunaldairiehen in Höhe von 
2 Millionen Schilliinig, und) jetzt kommt es, und eine 
Haftung von einer Million der Geineinide Knittel-
feldl. Mit dem Laude Steiermark wunde nie Verbin­
dung aufgenommen. (ÖVP: „Kolossal!")' — Landes­
rat Dr. Krainer: „Es ist ungeheuerlich!" — Weitere 
unverständliche Zwischenrufe bei der ÖVP.) Sie 
werden sie beiraten haben) wahrscheinlich, Herr Prä­
sident. Ich kann es mir anders ja nicht vorstellen.. 
Vom Dürgermeisteramt ist die Nachricht heute. Sie 
häbera ja auch angerufen. (Abg. Ileschitiz: „Ja, ja, 
ich komme schon!" — Abg. Inig. Stoisser: „Das ist 
aber peinlich!" —•. Abg. Dr. Dorfer: „Wie 'können 
Sie Firmen nennen, die gar nicht angesucht haben 
beim Land! Das ist der Beweis für dlie schlechte 
Wirtscbaftsförderung des Landes!" — Landesrat 
Dr. Krainer: „Das ist ungeheuerlich!" — Abg. Inge­
nieur Turek: „Das ist stark, wenn es stimmt!" — 
Glockenzeichen, des Präsidenten.) 

Es kommt das nächste. Lieber Herr Präsident, 
die Firma Montana besteht seit 1957. Nach Aussa­
gen des derzeitigem Geschäftsinhabers der Firma 
Montana, Herrn Ing. Hanls Haspl bzw. Herrn' Horst 
Haspl, wurde die Firma Montana vom Land Steier­
mark nie gefördert. 

Und jetzt kommt es. Die Firma Aüfcmann. Ja, 
also den Brocken haben wir doch wenigstens noch. 
Irgendwas wird doch übrig bleib ein, daß das Lügen­
gebäude nicht total sichtbar wird in diesem Hause. 
Die Firma Aitmanin erzeugt in Leoben Strick- und 
Wirkwaren in der Rechtstem einer Ges. m. b. H. 
Der Hauptsitz war 'in Wieni. Die Zweigniederlas­
sung in Leoben wurde am 18. Dezember 1964 ge­
gründet und der Standort am 1. März 1965 von der 
Pestalozzistraße 59 in die Dorfgasse 9 verlegt. Mit 
30. Juni 1969 wurde die Firma Altaiann, Zweignie­
derlassung Leobeni, an die Firma Maser verkauft. 
Sie beschäftigt derzeit 107 Mitarbeiter. Der Firma 
Maser wurde ein Darlehen vom 1,7 Millionen im 
Jahre 1970 gewährt — und jetzt hören Sie zu —, der 
Kredit ist zur Gänze bereits zurückbezahlt. Wo ist 
da die Insolvenz, wo ist da der •Konkurs, das möchte 
ich wissen. (Abg. Pölzl:. „Peinlich, peinlich! Herr 
Präsident, Sie können zurücktreten!" —Zahlreiche 
unverständliche Zwischenrufe. :— Glockenzeichen, 
des Präsidenten. — Abg. Schrammel: „Die arme 

Arbeiterkammer!" — Abg. Marczik: „Der Präsident 
der Arbeiterkarnmer!" — Abg. Dr. Scbücher: „Sie 
wollen mitsprechen!" —Abg. Ileschitz: „Wir werden 
schon noch kommen!" — Abg. Inig. Stoisser: „Ihr 
wollt mitbestimmen, wer was bekommt!" — Wei­
tere zahlreiche unverständliche Zwischenrufe.) 

Jetzt kommt die füniftgenanrate Firma, meine Her­
ren, es ist ja noch nicht aus. Warum sollen Sie sich 
schon vorher aufregen? Ich bitte Sie, sich zu be­
ruhigen. Ich kann mir das vorstellen, ich kann 
Ihnen' nachfühlen. Ich bitte Sie wirklich, sich zu 
beruhigen. Die Firma Terliep, Pols, Maschinenstrick-
gewerbe, gewerbebesteuert vom 8. Februar 1966. 
Der Mann.' — hören Sie genau zu, meine Herren 
Kollegen, das könnt ihr wirklich überprüfen — bat 
sein Gewerbe 1968 zurückgelegt, seit 17. Februar 
ist es als ruhend gemeldet. Und jetzt kommt es: 
Herr Terlep wohnt im Kinderfreundehaus in Pols, 
siedelt sich nachher nach Graz, Elisabethstraße 18, 
um, Telefon bitte 3611 63. Nach Aussagen des 
Herrn Terlep hat er nie um eine Förderung ange­
sucht und auch keine erhalten. Sehen Sie. Bitte. 
(Abg. Dr. Dorfer: „Das war wieder ein Beweis! Wo 
nehmen Sie denn das her?" — Abg. Schnammel: „Das 
muß ja gerichtlich verfolgt werden!" — Abg. Pölzl: 
„Die Staatsanwaltschaft gehört eingeschaltet!" — 
Landesrat Dr. Krainer: „Das ist ungeheuerlich!" — 
Weitere unverständliche Zwischenrufe.) Aber ich 
habe auch meine Abteilung beauftragt, die Buch­
haltung und die Rechts abteilumg, 10 einzuschalten, 
Herr Präsident, die Aussagen sind die gleichen wie 
die der Rechtsabteilung 4. Sie hätten es etwas ein­
facher gehabt. Wenn Sie ihren Kollegen Klauser 
gefragt hätten, hätten Sie sich die Blamage erspart. 
(Abg. Schlamme!: „Der neue Skandal in der Steier­
mark!" — Abg. Dr. Maitz: „Treten Sie zurück, Herr 
Präsident Ileschitz!" — Abg. Buchberger: „Die Ar­
beiter waren noch nie so schlecht vertreten wie in 
der jetzigen Situation!") Wir wären auf die weitere 
Liste neugierig von Ihnen. (Abg. Ileschitz: „Das 
müssen Sie sagen! Wir werden schon noch darüber 
reden, meine Herrschaften!") Es geht noch weiter. 
(Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: „Das ist ja Ehrabschnei­
dung!" Das ist Ehrabschneidung, das steht ein­
wandfrei fest. Das müssen sich österreichische Steu­
erzahler gefallen lassen. Im offenen Haus, Herr 
Präsident, dem Sie selbst einmal in hoher Stellung 
vorgesessen haben. (Abg, , Ileschitz: „Ich kann ja 
auch noch etwas sagen!") 

Nun, . meine Herren, ganz kurz noch ein paar 
Dinge aus der Entwicklung unserer Wirtscbaftsför-
derung. Ich habe durch die Rechtsabteilung 4 über 
alle 385 Firmen, die seit dem Jahre 1967 gefördert 
wurden, eine statistische Erhebung durchführen las­
sen, auch bei den' negativen Firmen. Diese statisti­
sche Erhebung hat ergeben, daß diese- Firmen vor 
ihrer Erstförderung 23.242 Personen beschäftigt ha­
ben und gegenwärtig 34,256 Personen beschäftigen, 
das heißt ein Mehr von 11.014 Arbeitsplätze! Dar­
über hinaus haben wir'die Kleingewierbeiförderungs-
abteilung genauso beauftragt, und das hat ergeben, 
daß die Förderung eine Neuarbeitsplatzbeschäffung 
von 5224 mit sich gebrächt hat, und durch die Jung-
üntemehmerförderung wurden 417 neue Arbeits­
plätze geschaffen.' Da sind die Arbeitsplätze vom 
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Herrn Kollegen Wegart: gar nicht dabei: iaus dem 
Fremdenverkehr. Das ergibt die Zahl 17;ÖÖÖ, die Sie 
ja angeblich nicht geglaubt'haben.. 

Nun, lieber Erster Landeshauptaannstellveitireter 
Sebastian;,zur Elin.. Was Sie gesagt haben, ist fich­
tig, aber eines, glaube ich, war entscheidend, das 
ist im Abt: Wir sind auf der Landeshahn Wetz bis 
Gleisdorf der Zulieferer zur Bundesbahn, Sie haben 
erklärt, das stimme nicht hei Kleinmotoren usw. 
Ihre Auskunft war 'richtig., Aber die Elin teilt uns 
ja selbst mit,, wenn diese Verstärkung nicht vorge­
nommen wird, kanJn sie weiterhin die großen Ma­
schinen nicht bauen. Ich glaube, das möchte ich hier 
auch nur ganz richtiggestellt haben. Ich bezichtige 
Sie keiner Unrichtigkeit. Das nur als Ergänzung zu 
Ihrer Aussage, Herr Erster Lanldesihauiptmjannistelll-
vertreter. (Erster Landeshauptmannstellvertreter Se­
bastian: „Dann können wir .die ganz: großen Ma­
schinen bauen!") 

Nun muß ich aber doch eines sagen, und das stört 
mich auch irgendwie. Nach einer Aussage, die der 
Herr Erste Landeishauptmiannstellvertrieter Seba­
stian, und zwar, glaube ich, beim „Direkten Draht", 
gemacht hat, und wir brauchen gar nicht auf. den 
„Direkten Draht" zurückgehen, ich schätze diese Sen­
dung vom österreichischen Rundfunk. Ich finde 
es ja auch bei dieser ominösen Sitzung. Hier sagt 
der Herr Erste LandesihauptanannsteMvertreter: „Die 
sozialistische Regierungsfraktion bekommt einen 
Akt über die Förderung eines Unternehmens über­
haupt nur zu Gesicht-, wenn dieses Unternehmen 
auch ein Darlehen in Anspruch nimmt." Das geht mir 
zwar nicht ganz ein. Mit Haftungen habe ich nichts-

zu tun!. Also ist das sinnverwirrend dargelegt wor- > 
den. (Erster Landeshauptaannställvertreter Seba­
stian: „Der Klauser!") Ansonsten würden Sie nicht 
informiert. (Erster Landesbauptaaimstellvertreter 
Sebastian: „Ja!") Nun, meine Damen und Herren, 
wie schaut es da in) Wahrheit aus? Im Budgetansatz 
1976, und den gleichen haben wir haargenau im 
Budget 1977, sind im außerordentlichen Voranschlag 
für die Wirtschaftsförderüng — ich habe eigen» ge­
sagt, Kammer—Land ist 'das Mitspracherecht, Kam­
mer—'Land wurde -auch' nie angezogen — 11,6 Mil­
lionen vorhanden. (Erster Lamdestoauptmannstellver-
treter Sebastian: „Im ordentlichen!") Im ordent­
lichen Haushalt. Aber nun, lieber Herr Erster Lan-
deshauptaannstellveitTeter! Das sind 3 Prozent der 
Fälle'. Bei 97 Prozent der Fälle hat der Lanldesfinanz-
referent ein absolutes. Vetorecht. (Erster Landes-
hauptmannstellvertre'ter Sebastian: „Aber Herr Kol­
lege, im Jahi^vorher waren es 30 Millionen!") Vor­
her, entschuldigen. Ich rede vom heurigen und 
nächstjährigen Budget. (Erster Landeshauptmann,-. 
Stellvertreter Sebastian:.- „Es geht xumi die Dinge, 
die vorher wären!") Aber nein, stimmt ja nicht. Das 
hätten Sie dann genauer sagen müssen, auch beiim 
„Direktem Draht", Herr Erster Landeshauptaann-
stellyertreter. Das ist ja keine Relation.' (Abg.. 
Biuehbeirger: „Da sind wir als Zuhörer: beim .Direk­
ten) Draht' fälsch informiert worden!"—-Erster Lan-
desfiauptaiiannstell^eTtreter Sebastian:. „Jetzt waren 
es 11, früher 30!") Aber nun, das steht im § 32 
Abs. 2 desLandesyeriassungsgesetzes i960, in Ver-

Mndung mit § .4 der Geschäftsordnung der Steier-
märkischen, Landesregierung vom Juli 1975. 

Schauen Sie, ich • möchte nur eines sagen, und 
ich glaube, die Rechtabteilung 10, jetzt lasse ich 
meinen politischen Kollegen Klaus er ein bisserl in 
Rühe, wird uns besttätigen müssen, wenn sie, eine 
andere Stellungnahme als die bearbeitende Ab­
teilung Vorgeschlagen hat, wurde sie zu 100 Prozent 
zur Kenntnis genommen, aber der Akt wurde zu­
rückgestellt. Sehen Sie, und r dann- sagt man, das 
machen sich' der Nieder! und der Peltzmanm aus. 
das ist klar. (Landeshauptmann Dr. Nieder!: „Ja, 
freilich!") Selbstverständlich gehe ich zu .meinem 
Boß und sage: „Das unld das habe ich vor." Aber 
die Transparenz,, die fehlt bei euch restlos, sonst 
kann.leider Gottes ein,so uraltes Regierungsmit-
glied so etwas nicht 'behaupten; (Beifall bei der 
ÖVP. — Heiterkeit) 

Aber, Herr Landeshauptmann, so etwas kann pas­
sieren in der Hektik, das ist möglich. Ich habe auch 
schon einmal beim „Direkten Draht" vielleicht nicht 
das genau gesagt, "was ich sagen wollte. 

Ja, meine Herren, mir ist das nicht ganz Mar. 
Ich möchte dem Herrn Landeshauptmann nur eines 
noch gantz kurz in Erinnerung rufen. Es gibt hier 
einen Zeitungsausschnitt, Herr Landeshauptmann, 
obwohl ich mich nicht sonst auf Zeitungen berufe, 
bei Gott nicht, ich werfe das einem Journalisten nie' 
vor, der, was weiß' ich, stundenlang ein Gespräch 
führt unld dann fünf Zeilen machen soll. Das ist 
eine Kunst, die ich gar nicht zuwege bringen würde. 
Und da können halt gewisse. Verschiebungen der 
Akzente vorkammieini. Aber dann kann man sich 

'S*: 

nicht nur darauf beruf er». 
Aber heute erlauben Sie mir doch eines, weil der 

Streit- um die Wirtschaftsförderüng hat nämlich in 
der Afbeiterkammer stattgefunden, und dort hat 
der Erste LandeshanptmanaisfellvertTeter Adalbert 
Sebastian noch den Mut gehabt, seinen Abgeordne­
ten mitzuteilen', wenn man Beschlüsse mitherbei-
fübrt, müssen wir auch zu diesen Beschlüssen ste­
hen. (Erster Landeshauptmannstellvertreter Seba­
stian: „Dazu stehe ich auch!") Aber davon hat sich 
der Arbeiterkammerpräsidentrestl'os gedrückt. (Er­
ster Landeshauptmannstel'lvertret'er Sebastian: 
„Nein, nein!") Und ich möchte noch appellieren, 
meine Herren der SPÖ. (Erster Landeshauptmann-
Stellvertreter Sebastian: „Dort, wo wir mitbeschlos-
sen halben, dazu stehen wir!") Oh, Herr Landes­
hauptmann, ich werde ae den Hohen-Landtag: appel­
lieren, vielleicht ginge-es einmal, daß man die Zeit 
aufbringt und den Präsidenten bittet, eine eigene 
Diskussion über das Vorhaben Junior hier aü füh­
ren. Ich habe nichts zu verschleiern, das können Sie 
mir glauben. Dann können wir die Dinge auf den 
Tisch legen, wie sie wirklich sind. Nur * haben wir 
sie nicht aufgespielt.. 

Das • ist der Unterschied, letztlich einen Mann 
von einem Waschweib unterscheidet, daß man auch 
zu Beschlüssen steht, wenn sie unangenehm sind, 
und sich nicht dann drückt und dävonfennt umä so 
wie der Hund das Türl hinten beim Zaun verläßt 
Wir stehen auch zu diesen Beschlüssen. Natürlich 
sind Fehler geschehen,' wer streitet es ab? Aber, 
meine Damen und Herren, die SPÖ-Fraktion schreibt 

iiSfflp 
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wohl, wenn etwas gutgjeht: „Dann haben! wir mit­
beschlossen", aber wernni etwas einmal schiefgeht, 
unid es liegt halt schon einmal im menschlichen 
Bereich, daß nicht alles positiv ausgeht, es gibt halt 
immer wieder negative Akzente, wer will das 
ändern, das ist uns halt mit dem Memschwerden 
mitgegeben worden,. aber dann einfach feige davon-
zulaufem, muß ich ehrlich sagen, das ist keine tap­
fere Haltung bei manchen der Kollegen da drüben. 
Ich habe immer Freundschaften, auch Freundschaften 
über Parteilinien hinweg, verteidigt. Das hat mit 
der parteilichen Überzeugung nichts zutun, das'ist 
jedem seine eigene Sache. Ich habe nie jemandem 
das Messer von hinten hineingehaut. Aber es gibt 
etliche, die machen es in der eigenem Partei, dann 
darf man sich nicht wundern, wenn sie es bei der 
anderen auch probieren, Sie kommen ja gar nicht1 

mehr 'heraus von diesen Dingen. (Abg. Gerhard 
Heidinger: „Das ist ja ein Skandal, was Sie da trei­
ben!" — Abg. Marczik: „Wer andern eine Grube 
gräbt . . .!" — Glockenzeichen des Präsidenten. — 
Abg. Gerhard, Heidinger: „Das. geht ihn einen 
Schmarren anr nehmen Sie das zur Kenntnis! Das 

. ist unsere Angelegenheit!" — Abg. Dr. Strenitz: 
„Das ist eine Geschmacklosigkeit!" — Weitere un­
verständliche Zwischenrufe. — Präsident: „Jetzt 
ist endlich einmal Schluß!" — Glockenzeichen — 
Präsident: „Lassen Sie doch endlich den Herrn Lan­
desrat zu Ende kommen!") Meine sehr geehrten 
Damen und Herren, ich möchte nur ganz kurz zwei 
Dinge, weil sie auch noch angezogen wurden, hier 
Ihnen' darlegen. Das erste ist einmal, daß der Herr 
Bundeskanzler, glaube ich, 'bei einer Tagung, ich 
weiß nicht einmal wo, vor der Presse folgende 
Äußerung gegeben hat. Ich weiß nicht einmal, ob 
es wahr ist, deswegen traue ich es mir fast gar 
nicht zu sagen. Aber nach einer Pressemeldung hat 
er den Peltzmann gleich mit dem Muhri verglichen. 
Ich weiß nicht, ob es wahr ist, nocheinmal, ich stelle 
hier ein Fragezeichen und stelle keine Behauptung 
auf. Ich werde Gelegenheit haben, das köninen Sie 
mir glauben, mir das mit dem Herrn Bundeskanzler 
selibst auszumachen und ihn zu fragen, wie er dazu 
kommt. 

Jetzt zu der ominösen Bergbau- und Schließungs­
geschichte. Kein Mensch, kein Landeshauptmann 
Dn Nieder!;, kein Landiesra/t Peltzmann, hat jemals, 
gesagt, Fohnsdorf muß, wie es ist, weiterbestehen 
bleiben. Ich habe der Regierung darüber berichtet, 
unid die Regierung hat auch einstimmig beschlossen, 
mich zu beauftragen, die offenen Fragen abzuklä­
ren. Einstimmig beschlossen. Hier haben Sie den 
unter Verschluß- gehaltenen Akt vom 19. Oktober 
1976 der Lanidesamtsidirefction. 

Der Herr Landeshauptmann hat, was in der Presse 
gestanden ist, dem Herrn Bundeskanzler geschrieben, 
und was schreibt der Herr Landeshauptmann: „Ich 
halbe bereits mit meinem Schreiben, vom 9. Septem­
ber 1976 besonders darauf verwiesen, daß meines 
Erachtens eine genaue Prüfung der volkswirtschaft­
lichen Auswirkungen: eines Verzichtes auf die Fohns­
dorf er KOhie unter BerücksichMigun'g der künftigen 
Entwicklung auf dem internationalen Energiesektor 
vor Verwirklichung der Schließungsabsicht veranlaßt 
werden müßte." Nun schreibt der Herr Landeshaupt­

mann, das war die Einleitung, „Sehr geehrter Herr 
Bundeskanzler!" — das war die Überschrift — 
„Nun höre ich aus ernst zu nehmenden Fachkreisen" 
-7- bitte, nun höre ich —, „daß die Aufrechterhaitung 
des Bergbaues im Bereiche des Kärl-August-Schach-
tes durchaus gerechtfertigt ist, da die Kohlenflöze 
in einer ökonomisch abbausfähigen Tiefe liegen sol­
len. Einige hundert Bergleute könnten auf Jahr­
zehnte weiter beschäftigt werden)." Und jetzt kommt 
die Bitte: „Ich darf Sie, sehr geehrter Henr Bundes­
kanzler, nochmals ersuchen, diese Möglichkeit durch 
Experten eingehend luntensuchen au lassen." Nichts 
mehr ist geschehen, nichts mehr ist von uns aus­
gesagt worden. Und wenn da und dort das ver­
kehrte drinnen steht, dann können Sie es mir glau­
ben, von uns ist es nicht gesagt und publiziert 
worden. (Beifall bei der ÖVP.) Sehen Sie, so schauen 
dann die Dinge aus, wenn man sie wirklich nimmt. 

Der zweite Punkt, ich habe eingangs gesagt, als 
ich angesprochen wurde bezüglich eines Gesetzes-
entwurfes, den die Fraktion der sozialistischen Land-
tagsabgeo'iidneten eingebracht hat, daß wir dann bei 
der Gesetz eswerdung in den Ausschüssen ja genügend 
Zeit haben, über dieses Thema zu diskutieren, aber 
da Sie es ja hier gesagt haben, könnte es als einNicht­
wissen ausgelegt werden, ijiicht zu antworten. Ja, 
meine Herren, was unterscheidet dieses Gesetz von 
unserem? Schauen Sie, was wollen wir? Wir wollen 
den Menschen, die Förderung- für die Arbeitsplätze, 
für das Unternehmen in seiner Gesamtheit, und wir 
wollen das, so weit es geht, unbürokratisch. Nur, der 
Vorschlag enthält von den §§ 5 bis 12 folgende Vor­
schläge: Vor Gewährung einer Förderung soll die 
Stellungnahme der Wirtschaftsförderungskommiiis-
sion durch die Landesregierung eingeholt werden, 
die aus 18 Mitgliedern und einem Vorsitzenden bei­
stehen soll. Für jedes Mitglied ist ein Ersatzmit­
glied zu stellen. Die Geschäftsführung der Kom­
mission soll durch eine Geschäftsordnung geregelt 
werden, die mit Vierfünftöl-Mehrheit zu beschlie­
ßen ist und der Prüfungsausschuß soll jedes Förde­
rungsansuchen einer Vorprüfung unterziehen und 
dann ein Gutachten erstellen. Also, um was geht es: 
Um die Arbeitsplätze oder um eine neue Bürokra­
tie? Ich glaube, um eine neue Bürokratie. Ich darf 
Ihnen sagen, daß unsere Beamten, unsere Mitarbei­
ter, aber auch die Arbeitsmarktverwaltung, die in 
jedem Fall von uns zu Rate gezogen worden ist, 
in jedem Einzelfall Rücksprache mit der Gewerk­
schaft der Betriebe, mit den Betriebsratsöbmänriern 
gehalten haben. Ich darf Ihnen sagen, daß das ja 

.anders gar nicht möglich ist, das wissen Sie. Aber 
eine verbürokratisierte Arbeiterkammer mit einem 
Präsidenten, dem ich kein Wort mehr glaube, der 
seine Wahrheit ja nur dadurch beweist (Glockenzei­
chen des Präsidenten. — Abg. Ileschitz: „Landesrat, 
jetzt hör auf!" — Abg. Gerhard Heidinger: „Jetzt 
dreht er durch! Herr Landesrat, beruhigen Sie sich! 
Jetzt haben Sie alle närrisch gemacht! Jetzt können 
Sie zufrieden sein!"), das ist für unls sehr schwierig. 
(Abg. Grätsch: „Das ist eine Schweinerei! Hören Sie 
auf!. Steigen) Sie herunter!" — Zahlreiche unver­
ständliche Zwischenrufe.) 

Meine sehr geehrten Damen unid Herren, ich Ver­
stehe die Erregung, die nicht Sie betrifft, und nicht 
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Ihre.. Fraktion) habe ich. angegriffen, 'sondern einen 
Mann, der das nicbt widerlegen kanra. Wenn ihm 
das gelingt, wäre ich sehr glücklich. Glück auf! (Bei­
fall beider ÖVP.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung zu dieser 
Gruppe liegt nicht vor. Ich erteile dem Herrni Be­
richterstatter das Schlußwort. (Unverständliche Zwi­
schenrufe. — Abg. Zinkanelil: „Ich muß sagen, das 
ist enorm, er kann tun und lassen was er will!" — 
Abg. Pölzl: „Ihr habt ja Narrenfreiheit!" — Abg. 
Ilesehiitz: „Wir kriegen 'das Wort nicbt!" —̂  Abgi. 
Schlichen „Der Abgeordnete Gross hart sich gemel­
d e t ! " ^ Erster LandesShauptmiaitoste'llveritreteT Seba-
stiian: „Es kommen nloch weitere Wortmeldungen. 
Ich beantrage aber vorher eine Unterbrechung!") 

Wir kommen zur-Wortmeldung des Herrn Prä­
sidenten Gross, der geglaubt hat, nachdem jetzt die 
Sitzung unterbrochen wird!, daß er nachher zu die­
sem Kapitel .weiterspricht. Da ich aber das Kapitel 
abschließen will, erteile ich ihm das Wort mitten 
in der Prozedur der Abstimmung. 

Abg. Gross: Es ist der Antrag gestellt worden, daß 
diese Sitzung unterbrochen wird und die Frage, ob 
ich meine Wortmeldung aufrecht erhalte. Ich bin 
persönlich der Meinung, daß Sie wahrscheinlich mit 
einigem guten Willem nicht als Provokation betrach­
tet wird. leb möchte hier nur einige Dinge sehr 
kurz richtig klarstellen), sio wie ich sie sehe. 

leb möchte zuerst einmal sagen, daß heute wie­
derholt in der Diskussion das Arbeitsmarkitförde-
rungsgesetz angesprochen worden ist als ein sehr 

Und ich .glaube, meine Damen und Herren, gerade 
in einer solchen Situation möchte ich als Gewerk­
schafter sagen, und das soll' nicht als Phrase wir­
ken, bekennen wir uns zur; Zusammenarbeit, zur 
Sozialpartnerschaft in diesem Lande absolut. Sie 
hat seit 1945 einen wesentlichen Anteil. (Allgemei­
ner Beifall.) Meine Damen und Herren, sie bat einen 
wesentlichen Anteil an diesem relativen Wohlstand, 
den! wir gemeinsam in diesem Lande geschaffen ha­
ben. Sie hat, einen wesentlichen Anteil daran, daß 
der soziale Friede, daß so viel Bereitschaft auch 
ausländischer Unternehmen vorhanden, war, in der 
Wirtschaft hier zu investieren, weil man vor 
Streiks und Unruhen ^relativ sicher war. Wir alle 
haben das zu verantworten gehabt und zu dieser 
Politik werden wir uns auch in Zukunft als Ge­
werkschafter bekennten. (Allgemeiner Beifall. — 
Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: „Bravo!") 

Ich darf jetzt etwas, bitte Kollege Fuchs, erat-' 
schuldigen Sie, es ist der Abschluß, aber ich muß 
doch noch etwas auch hier richtigstellen, aber 
das ist bereits wieder eine politische Aus­
legungssache, das gestehe,ich Ihnen zu. Es ist hier 
zum Beispiel im Rahmen der Diskussion über die 
Finalindustrie gesagt worden: „Der Herr Oberreg­
ger, das ist ja kein Mandatar von uns." Bitte, gestehe 
ich Ihnen zu, Sie 'haben recht, er ist kein Mandatar 
von Ihnen, nur ist er von der ÖVP in diese Position 
entsandt worden1. Nur eine Klarstellung. 

Das zweite: Wenn Sie sagen, sozialistische Mini­
ster, die die Verstaatlichte immer geführt haben, 
wären Waschlappen gewesen,^ wenn sie das nicht 

gutes, ausgezeichnetes Gesetz, dias in dier ÜVT^ 
Regierung geschaffen worden ist. Wir wissen das. 
Wir bekennen uns dazu. . 

Bitte, erlauben Sie mir dazu eine sachliche Fest­
stellung. Das Gesetz hat die Basis für viele Maß­
nahmen! geschaffen, die es uns ermöglicht haben, 
schwierige wirtschaftliche' Zeiten besser zu über­
winden als je zuvor. Darüber besteht gar kein 
Zweifel. Nur, meine Damen und Herren, ich darf 
Ihnen hier einige Zahlen' nennen. Dieses 'Gesetz 
war im. Rahmen der Arbeitsmarktförderung im Jahre 
1969 mit 16 Millionen Schilling dotiert, und es war . 
im Jahre 1975 mit 161 Millionen, nur wasdie Steier­
mark anbelangt, dotiert. Im Jahre 1976 hat es im 
Bundesrahmen bereits finanzielle Mittel, im Rahmen 
dieses Gesetzes, in der Höhe von 800 Millionen 
Schilling gegeben und im Jahre 1976 wird die Steier­
mark davon, sie hat es ja bereits schon, 180 Mil­
lionen , Schilling erhalten. Das heißt, meine Damen 
und Herren, ich möchte damit unter Beweis stellen, 
daß es der Bundesregierung sehr wohl bewußt ist, 

. in welcher schwierigen! wirtschaftlichen Randlage 
gerade wir uns; in der Steiermark befinden und daß 
hier verstärkt arbeitsmarktpolitische^ Maßnahmen 
einsetzen'müssen; 

. Und für, das Budget des Jahres 1977 darf ich 
Ihriien auch sagen, werden wir die Traümgrenze 
überspringen, über eine Milliarde Schilling Arbeits-
märktfördierung. ist . allerdings ein . Ausdruck auch 
all des Ungewissen, das in uns schlummert was 
kommt denn auf uns zu und müssen wir nicht dafür 
gerüstet, sein.. 

gung gemeint. So habe ich das aufgefaßt. Ich weiß, 
Kollege Fuchs, wie Sie das gemeint haben, nur 
eines muß ich Ihnen jetzt dazu sägen — ich komme 
gar nicht auf die Waschlappen—: Das waren sozia­
listische Minister für die verstaatlichte Industrie in 
einer Koalitionsregierunig mit einer ÖVP-Mehrbeit. 
Unjd diese Minister konnten nichts rtun,. wo es nicht 
einen Beschluß' der Bundesregierung gegeben hat. -
Auch das .soll hier klargestellt werden. (Beifall 
bei der SPÖ.) 

. Präsident: Ich erteile dem Herrn Berichterstatter 
das Schlußwort. 

Abg. Dr. Eichungen Ich verzichte auf das Schluß­
wort und bitte um Annahme dieser Gruppe. 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Meine Damen 
und Herren, wenn Sie den Posten und Ansätzen der 
Gruppe 7 zustimmen, bitte ich Sie um ein Hände­
zeichen. 

Die Gruppe 7 ist angenommen. 

Ich unterbreche die Sitzung auf 30' Minuten, das 
ist bis 20.50 Uhr. 

(Unterbrechung der Sitzung: 20.20 Uhr, Wieder­
aufnahme'derSitzung.21 Uhr) 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Meine Damen 
und Herren, ich nehme die unterbrochene Sitzung 
wieder auf. Während der Pause ̂ hat eine Obmänner-
könferenz stattgefunden. Sie ist zu folgendem Be­
schluß gekommen: Die umstrittenen Fälle, die Ihnen 
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aus der vorangegangenen Debatte, vor allem in der 
Auseinandersetzung zwischen Landesrat Peltzmahn 
und Herrn Präsident Ileschitz bekannt sind, werden 
im Wirtschafts- und Raumordnungs-Ausschuß be^ 
handelt werden. Ich werde nach Abschluß dieser 
Verhandlungen über das Ergebnis im Hohen Haus 
berichten. Ich danke, daß Sie das zur Kenntnis ge­
nommen haben. 

Gruppe 8: Dienstleistungen 

Berichterstatter ist der Abgeordnete DT. Leopold 
Johann Dorf er. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dr. Dorfer: Hohes' Haus, die Gruppe 8, 
Dienistleistungen, umfaßt die Ansätee Liegenschaf­
ten, Wohnungsbau, lanid- und forstwirtschaftliche' 
Betriebe, wirtschaftliche Unternehmungen. In< dieser 
Gruppe 8 sind laut Voraruschlagsenitwurf 1977 Ein­
nahmen! im Gesamtausmaß von 42,602.000 Schilling 
und Ausgaben im Ausmaß von 119,183.000 Schilling 
vorgesehen. 

Namens des Finanz-Ausschusses stelle ich den 
Antrag, den Ansätzen der Gruppe 8 zuzustimmen. 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Gross, ich erteile es ihm. 

Zweiter Präsident Gross: Herr Präsident, meine 
Damen und) Heuern. 

In der Gruppe 8 sind unter anderem 30 Millionen 
Schilling als Teilzahlung^ eines Gesamtbetrages von 
voraussichtlich 130 Millionen Schilling für den Neu­
bau eines Konigreßzentrums in Graz vorgesehen. 
Ich möchte jetzt vor allem nicht, nach der Situation, 
die hier entstanden ist, eine Diskussion in Gang 
zu bringen versuchen, die vielleicht wieder emotio­
nell aufgeladen wäre, ob der Standort richtig ist 
unid über all diese Fragen, die eine Rolle spielen. 
Ich möchte rnur für die sozialistische Fraktion er­
klären, daß wir. uns für diese finanziellem Mittel 
andere Prioritäten hier in der Landeshauptstadt 
Graz vorstellen könnten!. Wenn man immer wieder 
sagt, daß diese Landeshauptstadt Graz' eine sehr 
finanzschwache Stadt wäre unid man ihr helfen 
müßte, so sehen wir Sozialisten in diesem Koingreß-
zentruim nicht die erste Priorität, sondern) wir sehen 
sie momentan in der Schaffung von Grün- und Nah-
erhotaugsflächen, Kinderspielplätzen!, im Bau von 
Schulen, der Errichtung von Bädern — wir wissen, 
welche Schwierigkeiten wir im Stukitzbad haben 
— und der Gewährung von Zuschüssen für die 
geriatoische Klinik in Graz, die so notwendig, aber 
ständig überfüllt ist. 

Wir haben) im Finanz-Ausschuß eine Resolution 
eingebracht, die keine Mehrheit gefunden hat. Wir 
haben daher neuerlich einen Antrag überreicht, 
und in diesem Antrag fordern wir, daß der Stadt 
Graz im Laufe von Jahren im selben Ausmaß, wie 
das für das Kongreßizentnum geschieht, enitsprecheiu-
de firaanizielile Mittel zur Verfügung gestellt wer­
den, um auch die so notwendigen Vorhaben im 
Interesse der Graz er Bevölkerung verwirklichen zu 
können. (Beifall bei der SPÖ.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Herr 
LaikteshauptmarmstelllveTtreter Wegart. 
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Landeshauptmannstellvertreter Wegart: Meine 
Damen und Herren! 

Ich bitte um Entschuldigung, daß ich die Sitzung 
verzögere, aber ich möchte doch, glaube ich, als 
Fremdeiwerkehrsreferent ein Wort zum Kongreß-
zenltrum sagen. Ich möchte betonen, ich sage es sehr 
spontan: Herr Abgeordneter Gross, ich glaube, wir 
werden uns in der Frage sehr rasch finden. Was 
diese Stadt zuallererst braucht — wir haben es 
unentwegt in Diskussionen, in Reden, wo immer 
wir zusammenkommen, gehört — ist eine wirt­
schaftliche Aufrüstung. Ich halte das für das A und 
O unserer Landeshauptstadt. Ihre Randlage ist das 
Problem, das sie durch den Friedensschluß 1919 
bekommen hat, sie ist eben in eine Sackgasse gera­
ten, und ich glaube, daß wir diese Randlage da­
durch aufbrechen können, indem wir möglichst viel 
Menschen herbringen. Ich darf Ihnen, aus meiner 
Beobachtung sagen: Sooft wir einen Kongreß hier 
haben, gewinnen wir regelmäßig neue Freunde für 
diese Stadt und für dieses Land. Ich will nicht 
bestreiten, daß Grünanlagen, ich will nicht bestrei­
ten, daß vieles andere auch notwendig ist. Ich 
glaube, wir sollten zuerst einmal das tun, was un­
bedingt notwendig ist, in zweiter Reihe, was nütz­
lich ist, und in dritter Reihe, was angenehm ist. 
Aber für notwendig halte ich die wirtschaftliche 
Aufrüstung. 

Das Kongreßzentrum wird uns sicher Tausende 
— und das muß man auch sagen — hochqualifi­
zierte Leute in das Land bringen, in diese Stadt, 
wird uns Freunde bringen und wird vor allem für 
eines sorgen, daß wir die Stadt wirtschaftlich be­
fruchten können. Sie brauchen ja nur die Steuer­
einnahmen anschauen, die verzerrte Struktur des 
Budgets dieser Stadt ist ja nicht jetzt geboren, sie 
ist ja während eines langen Zeitraumes entstanden. 
Ich verstehe, daß Ihre Fraktion in der Stadt Graz, 
bedingt durch die Situation jetzt ein bisserl ab­
weicht, aber in Wahrheit ist es so, daß, wenn Sie 
in dieser Frage vernünftig denken würden, müßten 
Sie sagen: „Wir helfen mit-, wo wir können, die 
Stadt wirtschaftlich aufzurüsten." Das Kongreßzem-
trium ist nach meinem Dafürhalten ein Ast in dieser 
wirtschaftlichen Aufrüstung, nehmen Sie mir bitte 
das als Fremdenverkahrsreferent ab, weil ich Ihnen 
sage, ich glaube, wir würden hier eine große Tat 
fürü diese Stadt setzen, und deshalb würde ich um 
Verständnis auch dafür bitten. (Beifall bei der ÖVP.) 

Präsident: Der Form halber frage ich den Herrn 
BerichterstatteT, ob er das Schlußwort zu sagen 
wünscht. 

Abg. Dr. Dorfer: Meine Damen und Herren, ich 
ersuche nochmals um Zustimmung zu den Ansätzen 
der Gruppe 8, 

Präsident: Wer diesem Antrag zustimmt, möge 
ein Zeichen mit der Hand geben. 

Die Gruppe 8 ist angekommen. 

Gruppe 9: Finanzwirtschaft 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Dr. Dieter 
Strenitz, Ich erteile ihm das Wort. 
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Ät>g. Dr. Strenitz: Herr Präsident!Meinie "Damen 
und Herren! 

Die Gesamtiansätze der Gruppe 9 Fimanzwirtschaft 
betragen für die Gesamtausgaben 1.244,598.000', 
Gesamteinnahmen 6.210,334.000 SchiMinig. 

Der Finanz-Ausschuß hat sich auch mit den An­
sätzen dieser Gruppe eingehend befaßt, und namens 

^des Ausschusses ersuche ich Sie, diesen Ansätzen 
zuzustimmen. 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Herr 
Landesrat Dr. Christoph Klauser. Ich erteile es ihm. 

Landesrat Dr. Klauser: Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! g 

Ich gestehe gerne zu, daß gut die Hälfte dessen, 
was ich eigentlich sagen wollte, die Fragen der 
'Wirtscaaftsförderung betroffen hätte, ich verzichte 
auf Ausführunigen zu diesem Thema, weil wir uns 
ja im Hohen Haus damit sicher noch beschäftigen 
werden. Ein paar Bemerkungen ziu eMgen Äuße­
rungen, die im Laufe der Budgetdebatte gefallen 
sjhd. 

Der Kollege Kitzinger hat die Kantinenfrage für 
das Personal, für die Bediensteten, angeschnitten, 
allerdings — leider — ohne sich vorher über den 
Stand der Angelegenheit au informieren. Es ist 
zwar richtig, daß über die Räume der Haaidelskain-
mer mit einer Ferialverfügunig vom 17, August 1976 
Zuweisungen erfolgt sind. Diese Ferial Verfügung 
ist jedoch nach vorherigen Verhandlungen und Be­
sprechungen mit dem Herrn Landeshauptmann hiii^ 
ausgegangen, und wir waren uiiis über den inihalt 
dieser Zuweisungen einig. Die Person/alvertretung 
ist allerdings nachher gekommen und hat gewünscht, 
daß ihr einige Räume, die als Vortragssäle verwen­
det wurden und auch weiterhin als solche verwendet 
werden sollen, für Kantinjeiiewecke zur Verfügung 
gestellt werden soillem. Wir haben die, Herren dar­
aufhin zur Besichtigung der vorhandenen Küche 
und Kantiheneinirichtung in die Gendarmerie am 
Karmeliterplätz gebeten. Diese Besichtigung ist auch 
erfolgt, dortist eine'komplett eingerichtete Kantine 
vorhanden, die — ich weiß jetzt nicht genau — 
zum 1. Jänner oder 30. März aber jedenfalls sehr 
bald, von der Gendarmerie geräumt und uns 
zur Verfügung gestellt ward. Wenn oben eine Reihe 
von Dienststellen untergebracht werden würde, 
wird sich diese Kantine etwa im Schwerpunkt der 
Tätigkeit der 'im Komplex .Karmeliterplatz, Gen­
darmerie, Burg bzw. Burggasse tätigen Bediensteten! 
befinden. Ich hoffe, daß die Lösung dort erstens 
zweckmäßig und zweitens billigest. Ich weiß nicht, 
ob Sie ändere Informationien haben, Herr Kollege 
Riitzinger, ich kann mir eigentlich schwer vorstel­
len, was gegen) die sachliche Richtigkeit dieser 
Überlegungen sprechen sollte. (Abg. Ritzinger; „Zu 
klein!") Wenn Sie meinen, daß das zu klein ist, 
so'höre ich das zum ersten Mal, die Bedarfsberech-
nung, idie mir vorgelegt wurde, .gibt, eta anderes 
BikL Im übrigen muß ich'auf eines aufmerksam 
macheiu. Der -Größenvergleich zwischen Bürggasse 
und den) Geridarmeriegebäudea iii diesen Belangen 
spricht auch für die Lös^glKa^^i te rp la fe : •'•."•-

Die zweite Bemerkung, die.ich machen möchte, 
betrifft die Äußerung des HerrnAbgeordneten Dipl.-
Ing. Fuchs, der gemeint hat, die LanidesTegierumg 
und daher auch die sozialistische Fraktion habe 
dem Entwurf des, Landesentwicklfungsprogramms; zu­
gestimmt. Zugestimmt haben wir der Äussendunig. 
(Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: „Das habe ich nie behaup!-, 
tet!") Herr Kollege, das ist wieder einmal ein Fall, 
wo die Zeitungen falsch berichtendes steht so in der 
„Südost-Tagespost" vorn Tag darauf, (Abg. Dipl.-

• Ing. Fuchs; „Bitte- um Entschuldigung! Ich schreibe 
nicht die .Südost-Tagespost'!") Ja, ich kenne das, 
ich nehme gerne zur Kenntnis, daß Sie das nicht 
behauptet haben. Es hat offensichtlich eine falsche 
Berichterstattung in der „Südost-Tagespost" statt­
gefunden). Sagen möchte ich, daß wir der Aussen-
dung im Anihörurigsverfahren zugestimmt haben. 

Was das ganze Problem des Landesentwicklungs1-
Programms anlangt, auch zu den Fragen, die der 
Herr Kollege Dr. Kraiaer aufgeworfen hat, möchte 
ich doch auf eines hinweisen): Ich hielte es für sehr 
notwendig und wünscheniswert, wenn sich die damit 
Befaßten zu sachlichen Gesprächen zusammenfinden 
könnten. Ich muß aber doch sagen, daß unserer 
Fraktion etwas viel zugemutet wird, wenn uns im­
mer wieder in diesem Zusammenhang Verzöge­
rungstaktik vorgeworfen wird und wenn der am 
12. Juli zur Ausseradunigi vorgelegte Entwurf dann 
in einer Weise "vom Herrn Landeshauptmann in 
einer Pressekonferenz, mit einem anderen Umschlag 
versehen, vorgestellt wird, die das ganze doch sehr 
mit dem Anstrich einer Parteiaktion versieht. Ich 
bedaure das, weil das sachlichem Gesprächen' im 
Weg steht. Auf der anderen Seite sind wir uns 
sicher darüber einig, davon bin ich überzeugt, daß 
ein Weg gefunden werden sollte, diese Fragen, 
Landesentwicklungsprogramm und Fachprogramme, 
auf eine Art und Weise zu einer Lösung zu brin­
gen, der uns eine gemeinsame Beschlußfassung er­
möglicht. Ich bitte doch zu bedenken, daß die Ver-
zögerungsvörwürfe auf der einen Seite und der 
Einsatz des Landesentwicklunigsprograiriims quasi 
als ein neues Modell Steiermark dem nicht gerade , 
sehr förderlich sind. 

Herr Kollege Dr. Krainer hat auch gemeint, ich 
möge doch in der Frage Pyhrnautlobahn. und Süd-
autabahn nicht die Fimanlzierung der Südautobahn 

— na ja ^ beinahe gefährden. Meine Damen und 
Herren, in die FinanzferungsverhanldlungeM oder 
in das-, was mit dem Gutachten des Herrn Professor 
Aita zusammenhängt, das ich nicht kenne, will ich 
mich gar nicht einmischen. Ich bleibe aber dennoch 
bei meiner Meinrang, daß die PyhrhautobaJhn für die 
steirische Wirtschaft von! wesentlich größerer Be­
deutung ist und daß der Abschluß an die Donau 
und nach Westdeutschland io seinem Gewicht kaum 
zu übertreffen ist- • 

Was das Budget selbst' anlangt, so könnte ich ja 
mit Befriediguhig darauf hinweisen, daß an dem 
vorgelegten Entwurf kaum irgendwo etwas janide-
res ausgesetzt wurde, als daß halt nicht genug da­
ist, und selbst da sind nicht allzu viele Äußerungen 
in dttese »Richtung gefellen.' 

Der Herr Kollege Tflrek hat allerdings -in .seinem 
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Beitrag in der Generaldebatte die Vorgangsweise 
an sich kritisiert. Ja, meine Damen und,1 Herren, ich 
bin nicht der Erfinider dieser Vorgangsweise, ich 
bekenne mich aber dazu, weil wir ja imuner noch die 
Budgetdebatten iiri dien letzten Jahren als Anregung 
und) Beitrag für die kommenden Budgetverhandlun-
gen sehr wohl aufgefaßt haben, aber uns durchaus 
darüber im klaren waren, daß die Praxis, wie sie 
noch unter Krainer und Horvatek üblich war, nichts 
bringt. Ich bitte um Verzeihung, wenn ich das so 
kraß formuliere. Eine Auseinandersetzung, die sich 
über Tage erstreckt und die dann erst recht wieder 
in einem Patt endet, ist halt wirklich eine proble­
matische Angelegenheit. Ich glaube daher, doch sa­
gen zu können, daß ich mir eigentlich keine zielfüh­
rendere Art und Weise vorstellen könnte. (Abg. 
Ing. Turek: „Also, es bleibt beim Friß oder Stirb!") 

Herr Kollege Turek, der Finanz-Ausschuß ist ja 
dazu da, um alle Fragen beantworten zu können, 
die etwa auftauchen. Ich kann mich aber nicht er­
innern, daß ich von Ihnen im Finanz-Ausschuß Fra­
gen gehört hätte. (Abg. Ing. Turek: „Von Dienstag 
bis Freitag war -die Chance, drei Tage, Herr Lan­
desrat, und an die Fragen, die die Kollegen dort 
gestellt haben, können Sie sich auch erinnern, sie 
waren nicht besonders inhaltsschwer!") Herr Kol­
lege Turek, ich kann) nichts dafür, daß die FPÖ 
in) der Landesregierung nicht vertreten ist, das ist 
nicht meine Schuld. (Abg. Ing. Turek: „Das ist das 
Recht eines jeden Abgeordneten. Außerdem steht 
in der Verfassung: zwei Monate vorher. Warum 
halten Sie nicht das ein, was in der Landesverfas-
sumig steht?" — Glockenzeichen des Präsidenten.) 
Herr Kollege, weil dann das Budget irreal wäre 
und auf völlig unnichtigen Ziffern beruhen würde. 
(Abg. Inig. Turek: „Dann ändern wir die' Landes­
verfassung!") Sie könnten ja den Antrag stellen. 
Wenn Ihnen jemand 'beitritt, bitte. Ich bin nicht 
zuständig für diese Fragebeantwortung. (Abg. Inge­
nieur Turek: „Der Gesetzgeber hat sich ja Gedan­
ken gemacht!") 

Ich kann nur sagen, Herr Kollege, daß es mir 
nicht anders möglich ist, weil ich auf die Bundes­
ziffern warten muß. Sonst würde sich der Landtag 
mit einer Farce befassen, mit einem Budget, das 
auf völlig falschen Voraussetzungen beruht (Abg. 
Ing. Turek: „Dann miuiß die Verfassung revidiert 
werden!") und dessen Ziffern von A bis Z falsch 
wären, weil ich sie erfinden müßte, ahme Unter­
lagen dafür zu haibem Im übrigen ist es ja nichts 
Neues, daß wir uns in Österreich, was die verfas­
sungsrechtliche Seite betrifft, in einer Situation be­
finden, in der die Wirklichkeit mit dem geschriebe­
nen Recht in einem breiten Bereich nicht überein­
stimmt. (Abg. Ing. Turek: „Dann strapazieren wir 
sie doch nicht!") Auch das ist nicht meine Sache, 
Herr Kollege. Ich erläutere nur, wie die Situation 
ist. (Abg. Ing. Turek: „Bei Lehrlingsbeihilfen muß 
die Verfassung herhalten!") 

Im übrigen möchte ich noch einmal darauf hin­
weisen, meine Damen und Herren, daß wir zwar die 
Kategorisierung im außerordentlichen Haushalt ha­
ben, daß aber die wirtschaftliche Entwicklung dar­
über entscheiden wird, ob es möglich ist, die Be­
deckungen in diesem Ausmaß vorzunehmen. Kein 

Mensch und auch kein Redner hier in diesem Hohen 
Haus hat riskiert, hier eindeutige Vorhersagen oder 
Prognosen anzustellen. Ich bin auch heute nicht in 
der tage, mehr zu sagen als bei der Budgeteinbeglei­
tung,. Die Positiya und die Negativa, die einem zur 
Verfügung stehen, halten sich durchaus nach wie 
vor die Waage in einem Sinn, der im großen.und 
ganzen einer mäßig positiven Entwicklung ent­
spricht. (Abg. Ing. Turek: „Aber Sie haben sich an 
die Mitteilungen des Bundes ja trotzdem nicht ge­
halten!") Das ist auch nicht meine Aufgabe, Herr 
Kollege. Wenn ich mich ziffernmäßig daran1 gehalten 
hätte, würden Sie mir heute vorhalten, ich schreibe 
vom Bund alb. Wir machen uns unser eigenes Urteil 
auf Grund der Grundlagen. (Unverständliche Zwi­
schenrufe des Abg. Ing. Turek. — Glockenzeichen 
des Präsidenten. — Präsident: „Meine Herrschaften, 
so geht es nicht. Zwischenrufe sind gestattet, aber 
Dialöge können wirklich nicht geduldet werden. 
Aber es steht Ihnen ja frei, Herr Abgeordneter, 
sich zu Wort zu melden. Bitte, Herr Landesrat, fort­
zufahren!") 

Wir ermitteln düe Ziffern, die wir dem Budget 
zugrunde legen, auf Grund der Information, die 
wir vom Bund, von der Verbindungsstelle und aus 
unseren eigenen Unterlagen entnehmen können. 
Es würde völlig falsch sein, sich eindeutig auf 
jemand anderen festzulegen und zu verlassen. Ge­
nauso falsch wäre es, ohne diese Unterlagen Ziffern 
in die Gegend zu stellen, die man auf nichts grün­
den kann und die man nur als Schätzung bezeichnen 
könnte. So leichtfertig verfahren wir nicht. Die 
Bestätigung für diese Vorgangsweise sehe zumin­
dest ich darin, daß das Budget in dieser Form und 
mit diesen Ansätzen dem Hohen Haus zur Beschluß­
fassung vorliegt und im übrigen ja bereits bis auf 
die Gruppe 9 genehmigt wurde. 

Ich hoffe, daß dieser Haushalt uns allen die Mög­
lichkeit bietet, einen Weg zu finden, der für dieses 
Land das bringt, was wir von unserer Arbeit er­
warten. Ich hoffe, daß bei aller Auseinandersetzung 
es möglich ist, auch dort zu Lösungen zu kommen, 
wo das, vielleicht auf Grund der Debatte, die wir 
gerade erlebt haben, vielleicht derzeit etwas wage­
mutig ist, eine solche Hoffnung auszusprechen. Ich 
habe sie trotzdem. In diesem Sinne bin ich doch 
guten Mutes, was die zukünftige Arbeit dieses 
Hohen Hauses anlangt. 

Ich möchte mich bei den Damen und Herren der 
Rechtsabteilung 10 bedanken, ich möchte mich bei 
den Damen und Herren dieses Hauses bedanken 
und bei den Kollegen in der Regierung für die Art 
und Weise, Wie wir dieses Budget erarbeitet haben, 
und ich wünsche denen, die es zahlen, davon auch 
profitieren und an den Erfolgen der steirischen 
Verantwortlichen teilhaben zu können. In diesem 
Sinne möge dieses Budget auch vom Hohen Hause 
beschlossen werden. Ich danke. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Präsident: Wünscht der Herr Berichterstatter ein 
Schlußwort?. Das ist nicht der Fall. 

Meine Damen und Herren, ich bitte um ein Hände­
zeichen, wenn Sie dem Antrag des Herrn Bericht­
erstatterszustimmen. 
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Die Gruppe 9 ist angenommen, 

Außerordentlicher Haushalt 
Berichterstatter ist der Abgeordnete Hans Brandi, 

ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Brandl: -Hoher Landtag, sehr geehrte Damen 
und Herren. Im Namen des Finanz-Ausschusses darf 
ich ersuchen, den Ansätzen des außerordentlichen 
Voranschlages für das Jahr 1977 die Zustimmung 
zu erteilen. 

Präsident: Sie hörten den Antrag des Herrn Ab­
geordneten Brandl. Ich lasse abstimmen und -bitte 
um eine Händezeichen, wenn Sie zustimmen, 

Der außerordentliche Haushalt ist angenommen. 

Beschlußanträge des Landesvoranschlages 1977 
Ich schlage unter Berücksichtigung der einzelnen 

Unterstützungen vor, im zwei Gruppen abstimmen 
zu lassen, und zwar: als erste Gruppe die 27 Be­
schluß antrage, welche von allen drei im Hohen Haus 
vertretenen Parteien unterstützt werden, sowie 
die fünf Bescbhißanträge, welche von der ÖVP und 
FPÖ unterstützt werden, denen die SPP jedoch zu­
stimmt. Und in der zweiten Gruppe, die zwei Be­
schlußanträge, welche von der SPÖ abgelehnt wer­
den. Es handelt sich um zwei Anträge zur Gruppe 2, 
und zwar den Antrag, mit dem die Landesregierung 
aufgefordert wird, beim Bundesministerium für Un­
terriebt und Kunst dahingehend vorstellig zu wer­
den, daß die Härten des Erlasses bezüglich Dienst­
postenbewirtschaftung an höheren berufsbildenden 
Und allgemeinbildenden Schulen beseitigt werden 
und an allen Schulen des Landes. die gesetzlich 
vorgesehenen Unterrichtsgegenstände, auch Frei­
gegenstände, unterrichtet werden; sowie den An­
trag betreffend die Aufforderung an die Landes­
regierung, alle notwendigen Schritte zu unterneh­
men, um die geplante und vorbereitete Gewerbe­
akademie räschest zu realisieren-, diese Schulform 
ist gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt der dringend 
notwendigen Förderung der beruflichen Ausbildunig 
eine wichtige Ergänzung des vorhandenen Ausbil­
dungsahgebotes. 

Ich frage den Herrn Berichterstatter, ob er den 
Antrag stellt, über die Beschlußfassung in dieser 
Reihenfolge abzustimmen. 

Abg. Brandl: Ich bin mit diesem- Vorgang ein­
verstanden. • 

Präsident: Ich ersuche nun die Damen und Her­
ren, welche den 32 Beschluß antragen der ersten 
Gruppe des mündlichen Berichtes Nr. 46 ihre Zu­
stimmung geben, um ein Zeichen mit der Hand. 

Die Beschlußanträge der ersten Gruppe sind so­
mit angenommen. , 

Ich ersuche nun die Abgeordneten, .welche den 
zwei Beschluß antragen der zweiten Gruppe zustim­
men, um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle fest, daß auch diese Beschlußaniträge an^ 
genommen sind. " 

Dienstpostenplan 
Berichterstatter ist der Abgeordnete DDr. Stepaiit-

schätz, dem ich das Wort erteile. 

Abg. DDr. Stepantsdiitz: Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! ; 

Im Dienstpostenplan 1977 sind 27.156 Dienstposten 
vorgesehen. Das sind um 412 mehr als im vergangen 
nen Jahr. ; 

Ich darf im Namen des, FinianzrAusschusses den 
Antrag steilem,' dem Dienstpostenplan zuzustimmen. 

Präsident: Es ist keine Wortmeldung, ich schreite 
zur Abstimmung und ersuche die Damen und Her­
ren, die dem Antrag zustimmen, eine Hand zu'er­
heben. 

Der Antrag ist angenommen. 

Kraftfahrzeugsystemisierungsplan 
Berichterstatter ist der Abgeordnete Hans Brandl, 

dem ich das Wort erteile. 

Abg. Brandl: Sehr geehrte Damen und Herren! 
Der Kraftfanrzeugsystemisierungsplan für das 

Land und seine Wirtschaftsbetriebe liegt den Damen 
und Herren vor, wurde im Finanz-Ausschuß beraten. 
Ich darf den Antrag stellen, auch hier die Zustim­
mung zu erteilen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Ich bitte 
um ein Händezeicben, wenn Sie zustimmen. 

Der Antrag ist angenommen. Damit ist auch der 
Systemisierungsplan für die Kraftfahrzeuge geneh­
migt. 

Wir haben noch über den Antrag, des Hauptbe­
richterstatters über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 648/1, abzustimmen, und ich erteile dazu Herrn 
Abgeordneten Hans Brandl das Wort. 

Abg. Brandl: Ich wiederhole meinen Antrag auf 
Annahme dieser Regierungsvorlage. 

Präsident: Wer mit den Anträgen und Ansätzen 
der Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 648/1, einverstan­
den ist, möge ein Zeichen mit der Hand geben. 

Damit ist der Laiudesvoranschlag 1977 einschließ­
lich Dienstpostenplian • und Kraftfahrzeugsysitemisie-
rungsplan angenommen. 

Ich enteile dem Herrn Landeshauptmann Dr. Fried­
rich Niederl-das Wort zum Schluß. 

Landeshauptmann Dr. Friedrich Niederl: Hohes 
Haus! Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen 
und Herren! — 

Herr Landesrat Dr. Klauser, ich freue mich per­
sönlich, daß wir dieses Budget für das Jahr 1977 
wieder zusammengebracht haben. Es war eine harte 
und ernste Arbeit, und es wären viele Besprechun­
gen, die: stattgefunden haben, und die drei Tage, 
die wir hier gesessen sijtid und die wir diskutiert 
haben, sind eine lange Zeit. 

Jene, meine sehr vfcrehrten Damen und Herren, 
die einen solchen demokratischen Vorgang wie die/ 
Budgetdebatte für zu aufwendig halten, werden 
meinen, es habe sich nicht gelohnt. Wer sich jedoch 
zur pluralen Demokratie bekennt, wird anerkert--
nen, daß der beachtliche Inhalt .des Landesbudgets 
und die Summe der Landesauf gaben eine konstruk­
tive, AüseinahdOTsetzung darüber gerechtfertigt er-
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scheinen lassen/Zumindest wird vor aller Öffent­
lichkeit sichtbar, was die Landespolitik alles zu 
verantworten hat. Denn wir dürfen nicht vergessen, 
daß es in Österreich nicht an Bemühungen mangelt, 
das, was die Länder leisten und hervorbringen, 
ein wenig in den Schatten zu stellen. 

Schließlich wird dabei auch eines deutlich: In der 
Politik ist nicht derjenige auf Dauer glaubwürdig, 
der publikumswirksam agiert, sondern der eine 
Antwort auf die Lebensfragen des Landes weiß, und 
echte Lösungen anbietet. Aus der nunmehr zu 
Ende gehenden Budgetdebatte lassen sich eine 
Reihe von Schlußfolgerungen ziehen, die die Arbeit 
in der Landesregierung in den nächsten zwölf 
Monaten zweifellos beeinflussen werden. Dafür 
wird sich nicht allein durch Worte, sondern durch 
Tatsachen jeweils der Beweis antreten lassen. 
Jetzt und hier geht es mir darum, das herauszu­
stellen, was den Menschen dieses Landes unter die 
Haut geht und von profilierten Repräsentanten 
dieses Hauses auch überzeugend vertreten wurde: 
die Probleme der Wiirtsachftspolitik einschließlich 
der Landwirtschaft und des Verkehrs, des Gesund-
heits-, Sozial- und Bildungswesens, 

All die anderen Bereiche sind deswegen nicht 
abgeschlagen. Es tritt nur mehr das Existentielle, das, 
was der Mensch unserer Zeit für die Gewährleistung 
seines Daseins braucht, hervor. Die wirtschaftlichen 
Aussichten wurden in den vergangenen Tagen je 
nach Standort auch beleuchtet. Bedauerlicherweise 
hat es da und dort eine Unterbelichtung gegeben, 
als ob jemandem damit geholfen wäre, wenn man 
einfach übersieht, was alles auf uns zukommt. 

Jedenfalls ist wiederum klar zutage getreten, 
daß dieses steirische Land nicht allein auf dieser 
Welt ist, auch nicht in unserer österreichischen 
Welt, sondern daß wir mitten drinnen sind in der 
österreichischen Innen- und — wenn Sie wollen — 
auch Außenpolitik, die schließlich doch unser Da­
sein in vielem beeinflußt. 

Etwas zu wenig ist hervorgekommen, daß die 
Ergiebigkeit des staatlichen Handelns und der Ak­
tivitäten der öffentlichen Hand überhaupt in der 
Wirtschaftspolitik schwächer ist, als wir glauben. 
Eines möchte ich hier dazu feststellen: Machen wir 
uns keine Illusionen über das, was der Staat, das 
Land und die Gemeinden wirklich leisten können. 
Zweifellos ist ein Vielzahl von Förderungsmaß­
nahmen und vor allem der Ausbau der Infra­
struktur immer eine selbstverständliche Notwendig­
keit. Die Ohnmacht der öffentlichen Hand äußert 
sich aber dann, wenn es an den Entscheidungen 
der Unternehmungen) fehlt, an Entischeidiungeni, die 
das Investieren) und dien Konsum betreffen. 

Es läßt sich auch mit anderen Worten, sagen: Nicht 
von einigen Schreibtischen aus wird entschieden, 
ob es gut oder schlecht geht, sondern abgesehen von 
internationalen 'Abhängigkeiten bestimmen Hundert­
tausende in unserem Lande den Gang des wirt­
schaftlichen Geschehens. Wenn das einmal nicht 
sein sollte und' diese arbeits- und entscheidungs­
freudigen Menschen sich von ihrer Verantwortung 
absentieren müßten, weil sie nicht anerkannt und 
berücksichtigt werden, wäre es schlecht um die 
Zukunft unseres Landes bestellt. Dieses Aufeinan-
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derangewiesensein will ich betonen und darauf 
verweisen, daß die Verzahnung der öffentlichen 
und privaten Entscheidüngsvorgänge unerläßlich ist. 
Dies vor allem dann — und das wollen doch schließ­
lich alle —, wenn wir unsere freie demokratische Ord­
nung weiter garantiert sehen wollen. 

Die Gegenüberstellung des sogenannten Konjunk­
turverlaufes mit den wirtschaftlichen Schwankungen 
läßt erkennen, daß so manche Maßnahme, die für 
die Stabilisierung des Konjunkturverlaufes ge­
dacht war, sehr häufig Ursache zur Instabilität wurde. 
Denken wir nur an Inflationsraten, auch wenn sie 
noch so bagatellisiert werden, oder an die Störung 
des Preisgefüges, gleichgültig von wem immer. 
Daraus können wir nun den Schluß ziehen, daß 
hektische Sprünge in der sogenannten Konjunktur­
politik so weit als möglich durch eine bescheidene, 
realistische Wachstumspolitik ersetzt werden soll­
ten. Damit nützen wir, so glaube ich, den Menschen 
in unserem Lande mit ihren Anliegen mehr. 

Eines sollte weiters in der Beurteilung aller Wün­
sche und Forderungen auf allen Ebenen beachtet 
werden. Es muß immer dafür gesorgt werden, daß 
wir mit den ökonomischen Gesetzen nicht in Kon-
fikt geraten und daß das ausschließliche Denken 
in Ansprüchen, die sogenannte Anspruchsinflation, 
nur schädlich auf den Standard unseres gesamten 
Volkes wirkt. Den öffentlichen Mandataren wird 
heute gerne vorgeworfen, daß sie, wenn nachhaltig 
eine Forderung von einer starken Grupppe vertre­
ten wird, sofort umfallen. Das mag da und dort 
seine Richtigkeit haben. Wir haben uns daher, 
gleichgültig welcher politischen Anschauung wir 
sind, stärker in Pflicht zu nehmen, und zwar ist 
es unsere Aufgabe, die Anliegen der Allgemeinheit 
des gesamten Volkes gegenüber hochgeschaukelten 
Gruppenegoismen zu vertreten. Gelingt das nicht, 
wird die wirtschaftliche Substanz unseres Landes 
Schaden nehmen. Denn wer genau und kenntnis­
reich die Situation in einzelnen Branchen abwägt, 
weiß, daß wir in manchen von der Substanz leben 
und vermutlich das nicht mehr lange durchstehen 
werden. Ein Nobelpreisträger hat einmal gesagt, die 
ökonomischen Kräfte sind stärker als schlechte 
Ideen. 

Ich möchte das nicht bestreiten, aber wir dürfen 
uns darauf nicht verlassen, sondern haben dafür zu 
sorgen, daß die Kraft vorhanden, ist, und zwar der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, damit vor allem 
daraus eines resultiert, was fehlt: die Lust zu in­
vestieren. Wenn es heute schon viele Unternehmun­
gen gibt, wo die Älteren den Jüngeren eines /sa­
gen: „Schaut euch um einen änderen Beruf um, wo 
ihr weniger Sorgen habt", so mag es sein, daß 
disee Entwicklung da und dort vielleicht in ein Kon­
zept paßt. Wir sollten jedoch klar und deutlich 
zum Ausdruck bringen, daß unser streirisches Kon­
zept die Weckung, Förderung und Stärkung aller 
Kräfte in diesem Lande zum Ziele hat, damit wirt­
schaftliche Aktivität und soziale Verantwortung 
ineinander übergrieifen können. Es gibt genug Ge­
legenheit, im Laufe eines Budgetjahres eine solche 
Gesinnung zu beweisen oder sich ihr entgegen­
zustellen. . 
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Hohes Häus> meine sehr verehrten "Dänjen 
und Herreil', wir stehen vor FinauzaUsgleiehs-
verhandlungen. Ich will nicht mit einem Ziffern-
und Zahlenwerk aufwarten, sondern nur einem 
Wunsch Ausdruck geben, und zwar sehr ernst. Es 
möge uns gelingen, mitzuwirken, daß eine Objek­
tivierung der Verhandlungsposition erreicht wer­
den kann, damit durch einen neuen Finanzausgleich 
nicht neue Ungleichgewichte in Österreich ent­
stehen. Insbesondere ist zu fordern eine Zuordnung 
'des Finanzausgleichs in Richtung auf eine Aufgaben-
orientierung und mehr interregionale Verteilungs­
gerechtigkeit. Das Element des Ausgleiches müßte 
mehr zum Tragen kommen, damit es nicht hoch­
entwickelte und weniger entwickelte Regionen in 
unserer Republik gibt. Weiters sollte der Ver­
teilungsschlüssel sowohl den Finanzbedarf als auch 
die Finanzkraft beinhalten. 

Es war vor einiger Zeit davon die Rede, daß die 
Versachlichung der Diskussion durch Beiträge der 
Wissenschaft gefördert werden soll. Wir sind zu 
einer solchen fruchtbaren Auseinandersetzung im 
Interesse unseres Landes bereit. Ich habe allerdings 
kein gutes Gefühl, wenn ich rekapituliere, was sich 
alles im Zuge der Finanzierung oder, besser gesagt, 
Nichtfinanzierung des Krankenanstaltenwesens tut. 
Seit geraumer Zeit liegen Vorschläge auf. Es wird 
in absehbarer Zeit verhandelt, und ich hoffe sehr, 
daß in unserem Interesse, und ich meine das Bundes­
land, eine Einigung erreicht wird. Ich denke daran, . 
daß schon zweimal unter dem Titel Gesundheits­
wesen die Zigarettenpreise erhöht wurden. Aber 
Hunderte von. Millionen Schilling-werden nicht dem 
Zweck entsprechend verwendet. , -

Die Länder, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, haben viele Aufgaben, die für alle be­
deutungsvoll sind, zu erfüllen, Vieles von dem, was 
unsere Gesellschaft trägt, muß von uns, im Lande, 
verantwortet werden. Ein Beispiel: Das Netz der 
sozialen Sicherheit, tatsächlich nun schon von der 
Sozialhilfe über die Zuschußrentner bis zu den 
Krankenanstalten, muß das Land weitgehend, wenn 
nicht, schon zur Gänze, führen. Es wird daher über 
kurz öder lang wohl die Einsicht Platz greifen 
müssen, daß mit emotionellem Schlagabtauschen 
nichts getan ist. Ich bin — und glaube, daß 
Sie mit mir einer Meinung sein könnten "— 
der Auffassung, daß es hoch an der Zeit ist, 
den Verhandlungstisch und nicht allein die Medien 
zu frequentieren. 

Schließlich haben wir auch an die Gemeinden zu 
denken. Die , steirische Landespolitik hat immer 
-auf der Aktivität unserer Bürgermeister und Ge-
meirideräte und auf den Grundlagen der Kommunal­
politik aufgebaut. Die österreichischen Gemeinden, 
haben beim diesjährigen Gemeindetag gefordert, 
daß ein finanzielles Soforthilfeprogramm beschlossen 
werden soll. Dieses reicht von der Erhöhung der 
Zweckzuschüsse über die Beibehaltung der Bundes­
zuschüsse zu den Betriebsabgängen der öffentlichen 
Krankenanstalten in der Höhe von 28 Prozent bis 
zu einer Aufstockung des Beitrages zum Kranken-
hausbetriebsaüfwand. Schließlich: summen wir mit 
äsen Geiheindenauch uberem, daß die Beteiligungen 
an den Mehreinh^lunen des Bundes,; die den be-,. 

stehenden V? Finaiizaüsgleich bereits unterhöhlen, 
sichergestellt/werden ifiüssen. 

Die Aussichten, daß darauf eingegangen wird1, 
sind gering, weil —• wie wir alle wissen —>,' die 
finanzielle Lage des Bundes bedrückend ist und 
wir als Land immer wieder Beiträge für die Er­
füllung von Pflichtausgaben dies Bundes leisten 
müssen, um für die Steiermark Entwicklungen 
sowohl am schulischen Sektor als auch im öffent­
lichen Verkehr zu sichern. Sie werden,'meine sehr 
verehrten Damen und Herreh, über all v diese 
Leistungen, die wir • zwangsläufig erbringen' inüs-
/sen, im Laufe des nächsten Jahres sicher wieder 
Gelegenheit haben, Berichte zu hören. 

Insgesamt scheint mir der Tenor richtig zu sein, 
daß wir bei aller Kritik an bestehenden Mängeln 
selbst die größten Anstrengungen unternehnien, 
um unseren Aufgaben in der Wirtschaft, in der 
Raumordnung, im Umweltschutz, im Sozialwesen 
usw. gerecht zu werden, Es gilt eine sehr diffe­
renzierte Strategie zu entwickeln. 

Mit dem gewerblichen Mittelstandsförderungs­
gesetz werden wir im Hinblick auf Unsere mittel-
ständlische Wirtschaft, natürlich unter steter Beach­
tung der industriellen Belange und vor allem der 
Rohstoffsicherung, abgestimmte Maßnahmen tref­
fen können. 

Im Fremdenverkehr zum Beispiel zeichnet sich, 
Wie bereits zu erkennen ist, ein kluger Zugriff von 
selten der Verantwortlichen ab. Gezielt werden 
Gruppen — wir hörten es heute bereits —, die als 
Gäste in Frage kommen, angesprochen. Alles läuft 
darauf hinaus, jene Gäste in unser Land zu bekom­
men, die die Anhebung des Qualitätsangebotes 
honorieren. Die Fördexungs- und Kreditpolitik des 
Landes wird sich darauf einstellen. Audi ein Frem­
denverkehrsgesetz, wie Sie- wissen, ist konzipiert 
und wird im nächsten Jahr zur Behandlung kommen. 

Legislative und Exekutive haben daher ein großes 
Arbeitsprogramm vor sich. Strukturell und sektoral 
werden wir in der Wirtschaft engagiert sein müssen, 
wobei ich glaube, daß wir-langfristig damit rech--
nen können, jene Forschungsergebnisse von. der 
Montanistischen Universität verfügbar zu haben, 
die uns in die Lage versetzen, Neues zu schaffen; 
damit im Gefolge dessen nicht nur Arbeitsplätze 
verfügbar werden, sondern unsere Abhängigkeit 
von Rohstoffen gemildert wird. 

Die Steiermark i ist ein selbständiges Land in 
unserer Republik. Das sollten wir nie vergessen 
und auch unserer Jugend immer wieder bewüßt-
machen: Selbständigkeit bedeutet. für uns nicht 
Eigenbrötelei, Selbständigkeit bedeutet Verant­
wortung; Mobilisierung der eigenen Kräfte und das 
f ortges etze B emühen, auch in schwierigen, politischen 
und wirtschaftlichen Situationen das Beste für unser 
Land herauszuholen. 

Das'ist eine Devise für die steirische Politik, da­
mit wir den Interessen der Menschen in diesem ; 

Lande dienen können. Deswegen haben wir auch." 
eine Föderalismuskqmmissiön in Bewegung gesetzt 
und Vorschläge erarbeitet, damit eine weitere Stär­
kung des bündesstaatlichen Aufbaues unseres 
Vaterlandes erreicht werden kann, damit es Mi; uns 
nie so weit kommt Wie % anderen z^lraMstiscIi; 
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orientierten Staaten, wo die Frage der Regier-
barkeit und Nichtregierbarkeit ernstlich zur Dis­
kussion steht. 

Mir kommt es nun zu, Dank zu sagen allen, 
die am Zustandekommen des Budgets mitgewirkt 
haben, den gewählten Mandataren* den Beamten 
und Vertragsbediensteten und — Herr Kollege Dok­
tor Klauser, Sie verzeihen mir, daß ich persönlich 
werde — Regierungsrat Ramschak. Ich nenne sonst 
keinen Rainen, weil es schwierig ist und man leicht 
einen vergißt, aber ich darf das in diesem Fall deshalb 
sagen, weit es sein 31. Budget ist, das er gemacht 
hat. Ich erinnere mich sehr gerne an die Zeit, 
als ich mit ihm zusammen als Rechnungsrevident 
unter der Führung des Rechnungsdlirektors Wladar, 
des Abteilungsvorstandes Hofrat Dr. Pestemer und 
des politischen Referenten, des damaligen Landes-
rates Horvatek, tätig war, und ich möchte meine 
Verbundenheit mit ihm zum Ausdruck bringen. 
(Beifall) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, alle 
haben sich angestrengt, um sich mit den brennenden 
Finanzierungsfragen auseinanderzusetzen. Mit die­
sem Dank verbindet sich auch der Wunsch an die 
steirische Bevölkerung, daß die Milliarden dieses 
Budgets in gemeinsamer Arbeit gut verwertet wer­
den können und daß es uns in einer guten Gesin­
nung gelingen möge, die Entwicklung der Steier­
mark wieder ein Stück nach vorwärts zu bewegen. 

In knapp drei Wochen können wir Weihnachten 
in einer friedlichen, wunderbaren steirischen Heimat 
feiern. Dieses Glück dürfen wir miteinander er­
leben, daher ein herzlicher Glückwunsch allen 
Steirerimnen und Steifem, Ihnen, meine sehr ge­
ehrten Damen und Herren, mit Ihren Angehörigen 
und Freunden. Es möge uns gemeinsam gegönnt 
sein, das neue Jahr gut und glücklich zu gestalten 
und jene Erfolge zu erreichen, die uns helfen, Ge­
genwart und Zukunft unserer Steiermark zu mei­
stern. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 

Präsident: Meine Damen und Herren, ich werde 
Ihre Geduld nicht mehr lange in Anspruch nehmen, 
aber ich muß doch nach altem Herkommen einige 
statistische Angaben machen. Nach einer Dauer von 
fast 33 Stunden haben sich 55 Abgeordnete und 9 Re­
gierungsmitglieder zu insgesamt 105 Wechselreden 
gemeldet. 

Damit hat das Hohe Haus die Beratungen über 
den Landesvoranschlag 1977 beendet und das Ar­
beitsjahr 1976 abgeschlossen. 

Es wurden in diesem Jahre 1976 109 Anträge von 
Abgeordneten, 173 Regierungsvorlagen, davon 17 
Gesetzesvorlagen, 2 Anzeigen, 1 Auslieferungs-
begehiten und eine dringliche Anfrage eingebracht 
sowie 214 Beschlüsse gefaßt. Außerdem wurden bei 
4 Landtagssitzungen, die mit einer Fragestunde be­
gannen, 66 Anfragen von Abgeordneten einge­
bracht. 

Am 12. Oktober 1976 fand ein gemeinsamer Fest­
akt des Steiermärkischen Landtages mit dem Stift Rein 
aus Anlaß des 700jährigen Gedenktages an die 
erste beurkundete Sitzung steirischer Landstände 
statt. 

Von besonderer Bedeutung war auch die Arbeit 
der Landtags-Ausschüsse, welche in 60 Sitzungen 
die vom Landtag beschlossenen Vorlagen vorbe­
reitet haben. 

Nun, meine Damen und Herren, verschone ich Sie 
davor, die herkömmliche Adventstrophe des Präsi­
denten anhören zu müssen, aber mit aller Herzlich­
keit möchte ich Ihnen, meine Damen und Herren, 
allen gesegnete Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr wünschen. Jedem einzelnen von Ihnen 
Gesundheit und jene innere uneingeschränkte Be­
reitschaft, dem Lande Steiermark zu dienen, in 
der wir uns im kommenden Jahr, so Gott will, wie­
der zusammenfinden wollen. 

Die Sitzung ist geschlossen. (Allgemeiner leb­
hafter Beifall.) 

Schluß der Sitzung: 21.50 Uhr. 
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